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Die fitter oon SBieblisbad)

1544 fcßrieb ber feßr gelehrte Geologe, Hîatbe»
matiïer unb ©eograpß Sebaftian Htünfter feine
beftbeîannte „©osmograpbia unioerfa". Darin
gebenït er ber Freiherren non SBieblisbacE), bur»
gunbifcßer 3lbeliger, Ian^enftarler fianbplader
unb fporengemanbter 33recl)er ber Speere. 3Iuf
bent Hampfplaß ïnauften fie herum, unb im ©e»
folge ber ©roßen gehörten fie 3um fpettatelnben
Spred)d)or. 3n ber frifd)Iuftigen gfeftgeit ber Ha»
tur fadten unb feberten fie aus iijren Sdßlupf»
toinleln beroor, öffneten ben Horßang bes jungen
SBalbgrüns unb legten fid) im Htummenfcbang bes
Hiai lacßenb unb lärmenb in bie £id)tung. $ier
fd)lugen fie fid) gerngroß mit intern mirtlid)en ober
eingebilbeten ©egner, fie hoben biefen unb jenen
aus bem fiebern Sattel unb feierten aisbann bei
Sdjmaus unb Htufitgefdjmetter ben ^olbfinn ber
Feen, ber Frauen Sdjöntjeit.

Êiner biefer tampftütmen Streit!)älfe, Ulrid)
oon ÏBieblisbad), roappnete fid) unb ritt 1165 an
ben großen Durrtet) oon 3ürid), um t)ier im
Schimmer bes Sdjilb» unb Speerfpiels glor»
reichen Hui)m unb ©lang baoongutragen. Sin
anberer ber gamilie pußte fein blintenbes 3Be£)r=

geben! unb 30g im äBaffen» unb SBappenfdjmud
3um ftölner Hittertreffen, unb toieber einer, ©ber»

barb, trabte traumfelig auf Huremberg 3U, auf bie
turmftarte Stabt, too ftaifer £einrid) VI. unter
Flötieren unb Damburieren bie 93Iüte bes beut»
fd)en 31bels 3um Scbroertfcbmung unb Speer»
ftidj anfpornte.

3Inbere Quellen ermähnen bie SBieblisbadjer
als bienftfertige gförberer tird)lid)er Stiftungen,
als îjerren im ffjeergug bes bimmlifdjen itönigs
unb Staifers. ©in 23urtarb I. aus bem ritterlidjen
©efdbledßt trug fid) in 3ofingen als frommfrotjer
©borberr in bie £iften bes St.»9Kauritius=Stiftes
ein, unb ein gmeiter biefes Hamens fieberte féitter
Seele ben gfrieben, inbem er ber geiftlidßen 3unft
einen Deil feiner Sefißtümer oermad)te. Sind) im
3abrgeitbu(ib bes St.-'SingengemiUiünfters finben
fid) fpärlidbe Spuren bes am 3urafuße bebei»
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mateten ©efcbledfts, unb bie Solotburner ©bor»
berrengemeinbe nabm etliche Sproffen ber flogen
Hitterfamilie in ibre Hlitte auf.

Der eble Stamm führte im SBappen auf Sil»
bergrunb einen feßräg rechts fließenben blauen
33ad). Sein trußiger Dürrn er!)ob fid) roabrfebein»
Keß auf bem Clßubet bei ber SBalte, fübroärts oon
SBieblisbad) gegen ÎBartgen bisous. Hod) trug
1571 bort eine 2Biefe ben Hamen „Surgßalbe",
unb am ©nbe bes 18.3abrbunberts ertannten
burgtunbige Hiänner auf bem §ügelgelänbe bie
Drümmer bes begrabenen SoIIroerts.

Unter bem 21öler ber Fw&urg
SHeßr miffen mir über bie jfjerren oon fÇroburg.

Sie entftiegen oielleicßt bem ©efcßlecßtsoerbanbe
bes Hippo- £XIs SBiganbe unb hurtige fpunbert»
fdjaftsfüßrer taten fie fid) mobl im mecbfelnben
ftampfe beroor. 3nt 3BaffenI)anbmer! mudjs ihr
§elbenfinn unb 3Infeßen, unb unter ben 3äßrin=
gern ftanben fie als macbtgebietenbe ©augrafen
in ben Heiben bes 31beis ba. Die Staufer 3äßlten
auf ihre ftete ©efolgfcßaft, unb oott ihrem Stamm»
fiß am roeftlicben Saum bes malbbunteln Dotten»
berges beberrfd)ten fie bas umliegenbe £anb, ben
jfjoßlmeg über ben fpauenftein unb bas ©ebiet
oon ©ösgen. 9lud) im Slipper 3Imt bemobnten fie
einen beroeßrten 93ergfrieb, fie machten im £äng=
malb unb in ben leberbergifeben Dörfern.

311s ©runbberren oon Sauernßöfen hielten fid)
bie jyroburger Hieier unb armtüdjtige Änecßte
unb fd)oppten im iperbft ben ©rntefegen in ihre
Sdjeunen ein. Unter ihrem Scbilbfdjuß erblühte
in Cltert unb 31arburg, in SBieblisbacß unb 3ofin»
gen bas erfte ftäbtifeße £eben. 3Iudb 3U ©erießt
faßen fie, im 3Beften auf SBpgerlis §offtatt, oor
bem 31llerbeiligenbaus an ber Siggern, 3U 23ad)=

ißalen bei ©rlinsbad) unb in ben Huen oon 23ien»
ten. Unter bem langäftigen £inbengmeig ober im
Schatten ber „beigen eid)" fammelte fid) bas Holt,
hielten bie ©bien bas Hiai» ober tperbftgebing.
jfjier fd)äffte ber £anbgraf Hecßt, täbigten ober
oerurteilten bie gelabenen Hicßter, martete ber
Serbredßer auf ben oergeltenben Sprud).
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Das Bernbiet eh
Blitzfahrt ins

Die Ritter von Wiedlisbach

1544 schrieb der sehr gelehrte Theologe, Mathe-
matiker und Geograph Sebastian Münster seine
bestbekannte „Cosmographia universa". Darin
gedenkt er der Freiherren von Wiedlisbach, bur-
gundischer Adeliger, lanzenstarker Landplacker
und sporengeroandter Brecher der Speere. Aus
dein Kampfplatz knauften sie herum, und im Ge-
folge der Großen gehörten sie zum spektakelnden
Sprechchor. In der frischlustigen Festzeit der Na-
tur sackten und federten sie aus ihren Schlupf-
winkeln hervor, öffneten den Vorhang des jungen
Waldgrüns und legten sich im Mummenschanz des
Mai lachend und lärmend in die Lichtung. Hier
schlugen sie sich gerngroß mit ihrem wirklichen oder
eingebildeten Gegner, sie hoben diesen und jenen
aus dem sichern Sattel und feierten alsdann bei
Schmaus und Musikgeschmetter den Holdsinn der
Feen, der Frauen Schönheit.

Einer dieser kampskühnen Streithälse, Ulrich
von Wiedlisbach, wappnete sich und ritt 1165 an
den großen Turney von Zürich, um hier im
Schimmer des Schild- und Speerspiels glor-
reichen Ruhm und Glanz davonzutragen. Ein
anderer der Familie putzte sein blinkendes Wehr-
gehen! und zog im Waffen- und Wappenschmuck
zum Kölner Rittertreffen, und wieder einer, Eber-
hard, trabte traumselig auf Nuremberg zu, auf die
turmstarke Stadt, wo Kaiser Heinrich VI. unter
Flötieren und Tamburieren die Blüte des deut-
schen Adels zum Schwertschwung und Speer-
stich anspornte.

Andere Quellen erwähnen die Wiedlisbacher
als dienstfertige Förderer kirchlicher Stiftungen,
als Herren im Heerzug des himmlischen Königs
und Kaisers. Ein Burkard I. aus dem ritterlichen
Geschlecht trug sich in Zofingen als frommfroher
Chorherr in die Listen des St.-Mauritius-Stiftes
ein, und ein zweiter dieses Namens sicherte sèiner
Seele den Frieden, indem er der geistlichen Zunft
einen Teil seiner Besitztümer vermachte. Auch im
Jahrzeitbuch des St.-Vinzenzen-Münsters finden
sich spärliche Spuren des am Jurafuße behei-
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mateten Geschlechts, und die Solothurner Chor-
Herrengemeinde nahm etliche Sprossen der stolzen
Ritterfamilie in ihre Mitte auf.

Der edle Stamm führte im Wappen auf Sil-
bergrund einen schräg rechts fließenden blauen
Bach. Sein trutziger Turm erhob sich wahrschein-
lich auf dem Olhubel bei der Walke, südwärts von
Wiedlisbach gegen Wangen hinaus. Noch trug
1671 dort eine Wiese den Namen „Burghalde",
und am Ende des 18. Jahrhunderts erkannten
burgkundige Männer auf dem Hügelgelände die
Trümmer des begrabenen Bollwerks.

Anter dem Adler der Froburg
Mehr wissen wir über die Herren von Froburg.

Sie entstiegen vielleicht dem Geschlechtsverbande
des Pippo. Als Wigande und hurtige Hundert-
schaftsführer taten sie sich wohl im wechselnden
Kampfe hervor. Im Wasfenhandwerk wuchs ihr
Heldensinn und Ansehen, und unter den Zährin-
gern standen sie als machtgebietende Gaugrafen
in den Reihen des Adels da. Die Staufer zählten
auf ihre stete Gefolgschaft, und von ihrem Stamm-
sitz am westlichen Saum des walddunkeln Dotten-
berges beherrschten sie das umliegende Land, den

Hohlweg über den Hauenstein und das Gebiet
von Gösgen. Auch im Bipper Amt bewohnten sie

einen bewehrten Bergfried, sie wachten im Läng-
wald und in den leberbergischen Dörfern.

Als Erundherren von Bauernhöfen hielten sich

die Froburger Meier und armtüchtige Knechte
und schoppten im Herbst den Erntesegen in ihre
Scheunen ein. Unter ihrem Schildschutz erblühte
in Ölten und Aarburg, in Wiedlisbach und Zofin-
gen das erste städtische Leben. Auch zu Gericht
saßen sie, im Westen auf Wygerlis Hofstatt, vor
dem Allerheiligenhaus an der Siggern, zu Bach-
thalen bei Erlinsbach und in den Auen von Bien-
ken. Unter dem langästigen Lindenzweig oder im
Schatten der „Helgen eich" sammelte sich das Volk,
hielten die Edlen das Mai- oder Herbstgeding.
Hier schaffte der Landgraf Recht, tädigten oder
verurteilten die geladenen Richter, wartete der
Verbrecher auf den vergeltenden Spruch.
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ÏBeit fchroeiften bie jagbfrohen ©rafen im 3Balb
unb trt ber SBüftnis bes Serges. Sie ftellten bert
SBolf unb bas 2Bilbfci)roein, fc£)üt}tert bie Hammen
Slufen oor roanbernben ÎBegelagerern unb biebi»
fcheut Drectgefinbel, roarfen muchtig ben Speer

UNDStfk)T>

35as ©ipperamt
©usfdjnâtt aus ber „Sorte bes ©erner ffiebietes", gefcE)affert oon Xtjontas Schöpf im-
3af)te 1578. SOian beadjte, baf? bie §immelsri(|tungen benjeuigen auf uufereu beutigen

Sorten entgegengefeijt fiub (Gliben oben, ïtorben unten).

68

unb Iafen lateinifcfje Settern. ©tanche ihrer Söhne
fanbten fie in ben bifctjöflictjen Dienft ober in ben
Sreugtrieg in bie morgenlänbifctjen ©tariert. 3m
Sistal befajfen bie groburger ©üter, in ber el=

fäffifctjen (Ebene unb im breiten ©ürtel bes Sreis»
gaus. ©on ben frucE)t=

tragenben Ufern ber
©are unb aus ben ®e=

treibegefilben Sur»
gunbs floffen ihnen
©intünfte 3U, unb
rings treusten ihre
Surgen unb Sunft»
bauten bie Suppen
bes blauen Serglanbs.

3nt 13.3at)rt)unbert
fanl ber froburgifclje
Stern. Das Sasler
§od)ftift t)olte feine
Sorftetjer aus anbern
abeligen Käufern, unb
ein großer Seil ber
langgeftrecftenfiänbe»
reien gelangte in ben

Sefit; bes Sifdjofs.
(Eirtgig bas ©Hob am
Seberberg roufjten bie

©rafen bem allgemei»
nen ©uslauf 3U eut»

3iet)en. Damals oer»
matteten Submig unb
Hermann gemeinfam
bas ©rbe ber Säter.
1237, nach Hermanns
Sobe, tarn es 3um Sei»

lungsgefetjäft. ßubroig
ber ©Itere, roie er 3ur
HnterfReibung oon
feinem gleichnamigen
Steffen genannt mirb,
übernahm 3ofiTtgert
unb bie §errfchaft
Sipp, roorunter mir
Surg unb Dorf Ober»

bipp mit ihren 3"®
behörben 3U oerfte»

hen hoben, roäl)renb
bie ©ad)tommen §er»

-?^êà
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Weit schweiften die jagdfrohen Grafen im Waid
und in der Wüstnis des Berges. Sie stellten den
Wolf und das Wildschwein, schützten die klammen
Klüsen vor wandernden Wegelagerern und diebi-
schern Dreckgesindel, warfen wuchtig den Speer

Das Bipperamt
Ausschnitt aus der „Karte des Berner Gebietes", geschaffen von Thomas Schöpf im
Jahre 1S78. Man beachte, daß die Himmelsrichtungen denjenigen auf unseren heutigen

Karten entgegengesetzt sind (Süden oben, Norden unten).
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und lasen lateinische Lettern. Manche ihrer Söhne
sandten sie in den bischöflichen Dienst oder in den
Kreuzkrieg in die morgenländischen Marken. Im
Sistal besahen die Froburger Güter, in der el-
sässischen Ebene und im breiten Gürtel des Breis-

gaus. Von den frucht-
tragenden Ufern der
Aare und aus den Ee-
treidegefilden Bur-
gunds flössen ihnen
Einkünfte zu, und
rings kränzten ihre
Burgen und Kunst-
bauten die Kuppen
des blauen Berglands.

Im 1!!.Jahrhundert
sank der froburgische
Stern. Das Basler
Hochstift holte seine

Vorsteher aus andern
adeligen Häusern, und
ein großer Teil der
langgestreckten Lände-
reien gelangte in den
Besitz des Bischofs.
Einzig das Mod am
Leberberg wußten die

Grafen dem allgemei-
nen Auskauf zu ent-
ziehen. Damals ver-
walteten Ludwig und
Hermann gemeinsam
das Erbe der Väter.
1237, nach Hermanns
Tode, kam es zum Tei-
lungsgeschäft. Ludwig
der Altere, wie er zur
Unterscheidung von
seinem gleichnamigen
Neffen genannt wird,
übernahm Zofingen
und die Herrschaft
Bipp, worunter wir
Burg und Dorf Ober-
bipp mit ihren Zu-
behörden zu verste-
hen haben, während
die Nachkommen Her-



manns bie groburg mit 23 e fit) befd)lugen, in Slar«

burg unb Often 3um 3ted)ten faijen unb in ber
<gerrfd)aft SBalbenburg am ißaf; nad) 33afel iijrcn
3oII erhoben. Unter it»re ©liter gehörte audi) bie
«curia de inferiore Bippe» (Slieberbipp), bie £ub«
toig ber jüngere gleichzeitig mit ber gfefte Harburg
ben Spitalbrübern uon 33ubiton oergabte.

2Bed)felnöe Herren - tr»ed)felnöes Sc&idfal
Stod) leuchtet nur fpärlid)es üidE)t in bas Bebeu

ber leberbergifd)en Sanbfdfaft. SBir £)ören etroa
oon „Seelgerette" unb tirdjlidfer Stiftung 3um
Seile ber ©rofjen, roenig ober gar nid)t aber tritt
ber arme SJiantt in ben fd)riftlid)en 3eugniffen
fyeroor. Stuf bem greienfjofe 3U Slieberbipp rat«
terte <ßeter oon SBalb feine 3infen 3ufammen; bie
©intünfte ber ©ottesijausleute oerroanbelten fid)
in Silbermar! unb roanberten in ben Urieg 3toi=
Ici)en bem 33ären oon 33apern unb griebrid) bem
Schönen oon £)fterreid), unb im £anbftäbtd)en
yribau bei gulenbad) oerfetjten Slitter irjeinrid)
unb bie Runter Hlrid) unb Uortrab oon SBit iijre
©üter 3u Sd)önenroerb, SBolfmil unb Stufs«
ijaufen.

Um bie SBenbe 3um 14.3af)ri)unbert gelangten
ber mit ben groburgern oerfd)toägerte ©raf Stu«

bolf III. oon Sieuertburg=9tibau unb fein S3ruber
Sartmann in ben 23efit} ber 23ipper Serrfcljaft,
unb fdjon im 3al)re 1313 nahmen Slitter SBalttjer
oon Slarmangen unb fein Soljn 3oI)<irm bie Stare«
brüde unb all iljr ©ut im SImte 33ipp oon ben
neuen §erren 3U fielen. Slad) bem SIblauf oon
roeitern 3toei 3<£)*eT> belehnten bie roelfd)en ©ra«
fen 3ufammen mit SSolmar IV. oon groburg«
SBalbenburg ben Slubolf oon fyaltenftein mit ben
lanbgräflidjen Siechten im 23ud)sgau, ber aber
balb infolge einer Seirat mit einem nid)tabeligen
9Iläbd)en feine SBürben unb SImter oerlor.

1332 oerfetjte ©raf 3oI)ann, ber letjte 3ro=
burger roelilidfen Stanbes, Slubolf III. oon
Sleuenburg«3libau bie ©rnlisburg mitfamt feinen
Siedften in Slieberbipp, SBalbïild), SBallisroil unb
in ben Dörfern oben im 23erg, „mit lüten unb
mit guot, ttoingen unb mit bemten, fjolt) unb
reibe, roun unb toeibe, ad)ern unb matten, ge«
ridften, roaffer unb loafferriinfen, mülinen, oifd)=
enljen mit allen nütjen unb el)aftige, bie bar«
3uo Ijoerent".

Drei 3al)r3el)nte fpäter fegnete er bas 3eitlidt)e.
Seine ©eftalt ging in bie Sage ein. ©r folt, fo
tjeifet es, oon einem Durnier 3U 3ofingen Ijeim«
getommen fein, als itm bie itunbe erreichte, baff
feine ftanbfefte Stammburg über Clten einem
23eben ber ©rbe 3um Opfer gefallen fei. Da oer«
fd)ooor fid) ber ©raf unter fd)toar3en SBorten unb
fd)redlid)en Sd)roüren, er toerbe feine 23auern
nid)t raften nod) rutjen laffen, bis fie ben testen
Stein 3um neuen 33au gefügt. Dann gab er bem
Siappen bie Sporen unb fprengte baoon, um bie
Ungtüdsftätte fd)Ieunigft 3U erreidjen. Dod) ob
foId)em ©ebaren 3ürnte ber §immel. ©in Slit)
3adte aus ben SBolten f)eroor unb ftredte ben roort«
toilben 3Büterid) nieber.

Der §anbel um bie ©üter unb §errfd)aft im
23ipper Stmt 30g fid) I)in. Da unterbrad) ber ©in«
brud) ber „ßnglänber" ben friebtidjen ©ang ber
Daufd)« uitb £aufgefd)äfte. 3"gelram oon ©oucp,
ber ©raf oon Soiffons unb 23ebforb, fiel einiger
©rbanfprüdje falber mit feiner toilben Sölbner«
fdfar, ben „©uglern", in bie 3urapforten ein. ©r
nal)m ben SBeg über SBalbenburg unb burd) bie
ÄIus oon Salstljal, blitzte t)ier auf unb bort,
pladte unb plünberte unb legte bie Sranbfadel
an. Stäbte oerroüfteten, 33urgen fielen in Drüm«
mer. Die ©rnlisburg unb bas Stäbtd)en SBieblis«
bad) mürben ein Staub ber flammen, bie Sllt«

bed)burg ging brauf, unb SBalbenburg litt un=
fäglid) unter bem oerljeerenben fyeinbsug. S3er=

öbet lagen bie reidfen Äornäder ba, bie Srunnen
oerfiegten, unb ber bürre Dob legte bie Senfe an
unb mäi)te unb meljelte bie ferbelnben uttb fied)en
Sind)sbalter it nieber.

3m itarnpf um bas belagerte 33üren oerlor
©raf Slubolf III. oon Steuenburg«3tibau fein Ljel«

bifd)es Beben. Seine Sd)roefter Sierena, bie ©e=

ntal)lin Simon oon Di)ierfteins, erhielt bas fro«
burgifdje ©rbe, bie frjerrfdjaft 33ipp unb bie lanb«

gräflichen Siebte im 23ud)sgau, unb balb fel)en
mir aud) bie itiburger unb Ofterreid)er itjre Ijung«
rigen irjänbe nad) ben leberbergifdjett Surgen unb
Dörfern ausftreden.

Solotljurner ®lorönad)t

Baum mar ber Slaud) oon ben Sranbftätten
oer3ogen, ben 3ngelrams 3ud)tIofe Sd)aren 3U«

rüdgelaffen hatten, fo flammte ber Ärieg an an«

manns die Froburg mit Besitz beschlugen, m Aar-
burg und Ölten zum Rechten sahen und in der
Herrschaft Waidenburg am Patz nach Basel ihren
Zoll erhoben. Unter ihre Güter gehörte auch die
«curia cks interiors Lippe» (Niederbipp), die Lud-
wig der Jüngere gleichzeitig mit der Feste Aarburg
den Spitalbrüdern von Bubiton vergabte.

Wechselnde Herren - wechselndes Schicksal

Noch leuchtet nur spärliches Licht in das Leben
der leberbergischen Landschaft. Wir hören etwa
von „Seelgerette" und kirchlicher Stiftung zum
Heile der Großen, wenig oder gar nicht aber tritt
der arme Mann in den schriftlichen Zeugnissen
hervor. Auf dem Freienhofe zu Niederbipp rat-
kerte Peter von Wald seine Zinsen zusammen; die
Einkünfte der Gotteshausleute verwandelten sich

in Silbermark und wanderten in den Krieg zwi-
schen dem Bären von Bayern und Friedrich dem
Schönen von Osterreich, und im Landstädtchen
Fridau bei Fulenbach versetzten Ritter Heinrich
und die Junker Ulrich und Konrad von Wil ihre
Güter zu Schönenwerd, Wolfwil und Rufs-
Hausen.

Um die Wende zum 14.Jahrhundert gelangten
der mit den Froburgern verschwägerte Graf Ru-
dolf III. von Neuenburg-Nidau und sein Bruder
Hartmann in den Besitz der Bipper Herrschaft,
und schon im Jahre 1313 nahmen Ritter Walther
von Aarwangen und sein Sohn Johann die Aare-
brücke und all ihr Gut im Amte Bipp von den
neuen Herren zu Lehen. Nach dem Ablauf von
weitern zwei Jahren belehnten die welschen Gra-
fen zusammen mit Volmar IV. von Froburg-
Waldenburg den Rudolf von Falkenstein mit den
landgräflichen Rechten im Vuchsgau, der aber
bald infolge einer Heirat mit einem nichtadeligen
Mädchen seine Würden und Amter verlor.

1332 versetzte Graf Johann, der letzte Fro-
burger weltlichen Standes, Rudolf III. von
Neuenburg-Nidau die Ernlisburg mitsamt seinen
Rechten in Niederbipp, Waldkilch, Walliswil und
in den Dörfern oben im Berg, „mit lüten und
mit guot, twingen und mit kennen, holtz und
velde, wun und weide, achern und matten, ge-
richten, wasser und wasserrünsen, mülinen, visch-
entzen mit allen nützen und ehaftige, die dar-
zuo hoerent".

Drei Jahrzehnte später segnete er das Zeitliche.
Seine Gestalt ging in die Sage ein. Er soll, so

heitzt es, von einem Turnier zu Zofingen heim-
gekommen sein, als ihn die Kunde erreichte, datz
seine standfeste Stammburg über Ölten einem
Beben der Erde zum Opfer gefallen sei. Da ver-
schwor sich der Graf unter schwarzen Worten und
schrecklichen Schwüren, er werde seine Bauern
nicht rasten noch ruhen lassen, bis sie den letzten
Stein zum neuen Bau gefügt. Dann gab er dem
Rappen die Sporen und sprengte davon, um die
Unglücksstätte schleunigst zu erreichen. Doch ob
solchem Gebaren zürnte der Himmel. Ein Blitz
zackte aus den Wolken hervor und streckte den wort-
wilden Wüterich nieder.

Der Handel um die Güter und Herrschaft im
Bipper Amt zog sich hin. Da unterbrach der Ein-
bruch der „Engländer" den friedlichen Gang der
Tausch- und Kaufgeschäfte. Jngelram von Coucy,
der Graf von Soissons und Bedford, fiel einiger
Erbansprüche halber mit seiner wilden Söldner-
schar, den „Guglern", in die Jurapforten ein. Er
nahm den Weg über Waldenburg und durch die
Klus von Balsthal, blitzte hier auf und dort,
plackte und plünderte und legte die Brandfackel
an. Städte verwüsteten, Burgen fielen in Trüm-
mer. Die Ernlisburg und das Städtchen Wiedlis-
bach wurden ein Raub der Flammen, die Alt-
bechburg ging drauf, und Waldenburg litt un-
säglich unter dem verheerenden Feindzug. Ver-
ödet lagen die reichen Kornäcker da, die Brunnen
versiegten, und der dürre Tod legte die Sense an
und mähte und metzelte die serbelnden und siechen

Buchsbauern nieder.
Im Kampf um das belagerte Büren verlor

Graf Rudolf III. von Neuenburg-Nidau sein hel-
disches Leben. Seine Schwester Verena, die Ee-
mahlin Simon von Thiersteins, erhielt das fro-
burgische Erbe, die Herrschaft Bipp und die land-
gräflichen Rechte im Buchsgau, und bald sehen

wir auch die Kiburger und Österreicher ihre hung-
rigen Hände nach den leberbergischen Burgen und
Dörfern ausstrecken.

Solothurner Mordnacht

Kaum war der Rauch von den Brandstätten
verzogen, den Jngelrams zuchtlose Scharen zu-
rückgelassen hatten, so flammte der Krieg an an-



berer Stelle auf. Der junge ©anbgraf 5Ruöotf oon
Biburg roollte mit einem tütmen Schlage fein
niebergepenbes Saus 3U neuem ©lange führen,
©benfo cï>rgei3ig toie unbefonnen, benufete er
einen ©ecptsftreit mit ber Stabt Solotpurn, um
bas bürgerliche ©euteinroefen gu überfallen, ©s
mar am lO.ïtooember 1382. Die fiburgifdjen ©ei*
figen fammelten fid) auf Sdjlofe ©tpp, oielleicpt
aud) in ben Stauern doit ©Sieblisbacp. Sie mar*
teten bie ©acpt ab, um nacp ber feinblid)en Sieb*
lung uorguftofien, gmeii)unbert geparmfepte ©ei*
ter, bagu ein Scptoarm oon ©bien, Dienftmannen
unb knappen. Scpnee lag auf ber ©rbe. ©ein
©lonbftrapl milberte filbern bas Dunïel. ©autlos
30g bie tampffrope ©olomte burcp bas fcplafenbe
©ttisroil. ©nblid): bie Dore unb Dürme Solo*
tpurns legten fid) in bas Sd) m arg. Der Ulugen*
blid ift günftig! Siarfcp, ooran! Dod) mie? Da
praffelt's, ba patfcpt's! ©in Saget oon giftigen
©efd)offen bringt auf bie Scpleicper ein. Das haut,
bas hämmert

2Bas mar gefcpepen? Die ©ürgerfcpaft mürbe
geroarnt. So ergäl)lt fiel) bas ©oit ben ©orgartg :

Die ©rafen unb ©itter tagten 3U ÏBieblisbacp im
„Schlüffel". Sie hoben bie pumpen, fie planten,
potulierten. hinter bem Ofen aber fafe Sans
©otp oon ©umisberg, horchte unb hielt ben ©tem
an. Da entbedte einer ber Herren fein ©erfted.
Stau mar oerraten Salt Der Sauernlümmel
fcplief, leife hob fid) bie ©ruft, ber ©tem tönte.
Sicher ift ficher. Stan oerfefet bem ©ingeböften
ein paar ©abelfticpe. ©otp regt bie fteifen ©lie*
ber. ©r fchlägt bie klugen auf, rounbert fich über
ben £ärm unb roeife oon niepts. gfort mit bem
©erl! Stein, erft foil er fcproören! „3cp fcproöre,
ïeinem Stenfcpen oon gfleifdp unb ©lut etroas 3U

fagen !" ©otp mieberholt ben Spruch unb eilt oon
bannen.

©r binbet fich bie Sdjupe oerlehrt an feine gfer*
fen, nimmt feinen Steden unb ftödelt burch ben
Schnee. Die Spur oerrät ihn nicht, ©ei einbrechen*
ber Duntelheit langt er beim ©id)tor an. ©in
fteinemer Santt tlrfus hängt überm ©ingang,
©oth blidt gu ihm hinauf, bittet ben ^eiligen, bie

Stabt 3U fdjütgeit unb ergählt bem ©laubensmann
ben gangen ©nfcplag. Der Pförtner hört ihm 3U.

©r medt bie ©ürger, unb baib ftrotgt bie Stauer*
mehr oon einem ÏBalb oon SBaffen. Der tibur*

gifepe Sturm mißlingt. Die gemarnten Solo*
thurner aber belohnten ben ©auer unb beroillig*
ten feinen ©aeptommen eine ißenfton unb einen
©od im ©hrentuch ber ftäbtifepen SSappenfarben.

©ottes UBort bringt hin guitt ßeberberg
Das mar pippin, ber fräntifdhe Sausmeier, ber

ba in ben SSälbern oon Oberbipp eine ©irepe
bauen liefe unb ihr eine erfte ©lode fepentte. ©arl
ber ©rofee eiferte ihm nad) unb hing eine gmeite
tönerne Saube in ben Dürrn. So roeife ber Staun
ber Strafee gu ergählen. 3n ben itrtunben mirb
bas ©otteshaus erft 1275 genannt. Sein Schüfe*

herr mar Johannes ber Däufer, ein Seiliger, ber
erft gegen ©nbe bes ll.Saprpunberts in burgun»
bifepen ©anben ©ereprung unb ©nfepen genofe.
Die Setftätte ftammt alfo taum aus tarolingifdjer
3eit.

Die ©etteshäufer ber beiben ©ipp roaren
©igenlircfeen. Die ©runbherren ber alten S®*
fdfeaft, bie groburger, hotten fie gegrünbet, mit
bem „äBibem", bem nötigen Untfcproung, aus*
geftattet unb mit ©ultgegenftänben oerfehen. Sie
präfentierten bem ©ifepof ben Pfarrer unb unter*
hielten auf ihre ©often bas ©hör.

Der ©irdpenfafe oon Oberbipp blieb ftets ein

©eftanbteil ber Sercfcpaft unb gelangte mit biefer
über bie oerfepiebenen ©rafenhäufer in ben Sefife
oon ©ern. Die ©ieberbipper ©irepe mar anfangs
mit bem froburgifd)en Serrenhof oerbunben. 1322
trennten bie ©rafen Johann unb Sermann bas

©atronatsred)t oon ihrer curia, oertoppelten es

mit einem befonbern ©runbftüd unb fepentten
beibes bem ©lofter 3U St. Urban, um bie geiftlicpe
©emeinbe für bie Sürben ber roüften ©riegs*
läufte roirtfcpaftlicp 3U entfepäbigen. Der Saupt*
ertrag bes tircplichen ©utes flofe nun in bie gifter*
3ienfifdjen ©aften, unb ber amtierenbe ©eiftlicpe
mufete fid) mit einem ©Imofen begnügen.

Den urfprünglicpen baulichen 3uftanb ber bei*
ben ©irepert lennen mir nicht, ©urg oor bem ©us*
bruep ber ©urgunbertriege erhielt bas ©otteshaus
oon Oberbipp einen meit ins ßanb Ieud)tenben
Dürrn, unb etroas fpäter lieferte Seinricp 3eprö>e*i
ber erfte ©ertreter ber berühmten ©iefeerbpnaftie,
bem ©ultpaus eine ©lode. Der !ed auffepiefeenbe

©lodenträger 30g bie ©rneuerung bes gangen
Saufes nach fidt)» unb baib pilgerten bie Sippet

derer Stelle auf. Der junge Landgras Rudolf von
Kiburg wollte mit einem kühnen Schlage sein
niedergehendes Haus zu neuem Glänze führen.
Ebenso ehrgeizig wie unbesonnen, benutzte er
einen Rechtsstreit mit der Stadt Solothurn, um
das bürgerliche Gemeinwesen zu überfallen. Es
war am 10. November 1382. Die kiburgischen Rei-
sigen sammelten sich auf Schloß Bipp, vielleicht
auch in den Mauern von Wiedlisbach. Sie war-
teten die Nacht ab, um nach der feindlichen Sied-
lung vorzustoßen, zweihundert geharnischte Rei-
ter, dazu ein Schwärm von Edlen, Dienstmannen
und Knappen. Schnee lag auf der Erde. Kein
Mondstrahl milderte silbern das Dunkel. Lautlos
zog die kampffrohe Kolonne durch das schlafende
Attiswil. Endlich: die Tore und Türme Solo-
thurns legten sich in das Schwarz. Der Augen-
blick ist günstig! Marsch, voran! Doch wie? Da
prasselt's, da patscht's! Ein Hagel von giftigen
Geschossen dringt auf die Schleicher ein. Das haut,
das hämmert!

Was war geschehen? Die Bürgerschaft wurde
gewarnt. So erzählt sich das Volk den Vorgang:
Die Grafen und Ritter tagten zu Wiedlisbach im
„Schlüssel". Sie hoben die Humpen, sie planten,
pokulierten. Hinter dem Ofen aber saß Hans
Roth von Rumisberg, horchte und hielt den Atem
an. Da entdeckte einer der Herren sein Versteck.
Man war verraten! Halt! Der Bauernlümmel
schlief, leise hob sich die Brust, der Atem tönte.
Sicher ist sicher. Man versetzt dem Eingedösten
ein paar Nadelstiche. Roth regt die steifen Elie-
der. Er schlägt die Augen auf, wundert sich über
den Lärm und weiß von nichts. Fort mit dem
Kerl! Nein, erst soll er schwören! „Ich schwöre,
keinem Menschen von Fleisch und Blut etwas zu
sagen!" Roth wiederholt den Spruch und eilt von
dannen.

Er bindet sich die Schuhe verkehrt an seine Fer-
sen, nimmt seinen Stecken und stöckelt durch den
Schnee. Die Spur verrät ihn nicht. Bei einbrechen-
der Dunkelheit langt er beim Eichtor an. Ein
steinerner Sankt Ursus hängt überm Eingang.
Roth blickt zu ihm hinauf, bittet den Heiligen, die

Stadt zu schützen und erzählt dem Elaubensmann
den ganzen Anschlag. Der Pförtner hört ihm zu.
Er weckt die Bürger, und bald strotzt die Mauer-
wehr von einem Wald von Waffen. Der kibur-

gische Sturm mißlingt. Die gewarnten Solo-
thurner aber belohnten den Bauer und bewillig-
ten seinen Nachkommen eine Pension und einen
Rock im Ehrentuch der städtischen Wappenfarben.

Gottes Wort dringt hin zum Leberberg
Das war Pippin, der fränkische Hausmeier, der

da in den Wäldern von Oberbipp eine Kirche
bauen ließ und ihr eine erste Glocke schenkte. Karl
der Große eiferte ihm nach und hing eine zweite
tönerne Haube in den Turm. So weiß der Mann
der Straße zu erzählen. In den Urkunden wird
das Gotteshaus erst 1275 genannt. Sein Schutz-
Herr war Johannes der Täufer, ein Heiliger, der
erst gegen Ende des 11.Jahrhunderts in burgun-
dischen Landen Verehrung und Ansehen genoß.
Die Betstätte stammt also kaum aus karolingischer
Zeit.

Die Gotteshäuser der beiden Bipp waren
Eigenkirchen. Die Erundherren der alten Herr-
schaft, die Froburger, hatten sie gegründet, mit
dem „Widern", dem nötigen Umschwung, aus-
gestattet und mit Kultgegenständen versehen. Sie
präsentierten dem Bischof den Pfarrer und unter-
hielten auf ihre Kosten das Chor.

Der Kirchensatz von Oberbipp blieb stets ein

Bestandteil der Herrschaft und gelangte mit dieser
über die verschiedenen Grafenhäuser in den Besitz
von Bern. Die Niederbipper Kirche war anfangs
mit dem froburgischen Herrenhof verbunden. 1322
trennten die Grafen Johann und Hermann das

Patronatsrecht von ihrer ouria, verkoppelten es

mit einem besondern Grundstück und schenkten
beides dem Kloster zu St. Urban, um die geistliche
Gemeinde für die Bürden der wüsten Kriegs-
läufte wirtschaftlich zu entschädigen. Der Haupt-
ertrag des kirchlichen Gutes floß nun in die zister-
ziensischen Kasten, und der amtierende Geistliche
mußte sich mit einem Almosen begnügen.

Den ursprünglichen baulichen Zustand der bei-
den Kirchen kennen wir nicht. Kurz vor dem Aus-
bruch der Burgunderkriege erhielt das Gotteshaus
von Oberbipp einen weit ins Land leuchtenden
Turm, und etwas später lieferte Heinrich Zehnder,
der erste Vertreter der berühmten Gießerdynastie,
dem Kulthaus eine Glocke. Der keck aufschießende
Elockenträger zog die Erneuerung des ganzen
Hauses nach sich, und bald pilgerten die Bipper



mit einem ©ettelbrief lattbauf,
lartbab unb fammelten „an iren
mertlicfjert bum ber tilgen"
milbe ©aben. 5teine geint Jahre
fpäter fanbten and) bie Dieber*
bipper einen „bittbotten" aus,
um ©elb „an ein ©loggen" 3U

erhalten, unb 1522 mürbe il)re
5tird)e „etlicher geftalt gebef=
fert".

Sonnenmärts non Dieberbipp
ftredt |id) bas 2BaIb!ild)enfeIb.
©in ftattlidjer Jorft formte l)ter
einft eine äBanb oon bunllen
Stämmen, unb mitten im
©runb ber Dannen o erbarg fiel)
eine ben ^eiligen Drei 5tönigen
unb bem Sanïtus îtleranber
gemeinte 5tapelle. 9tod) laffen
fid) bie Junbatnenteber fleinen
5tird)e finben, unb ein großer
Steinhaufen begetdhnete unfern
Urgroßoätern ben Stanbort bes oerfdjrounbenen
©ebäubes. fiubmig bereitere oon Jrobutg hat biefe
ftille Setftätte geliebt unb fie ben Johannitern oon
îhunftetten übergeben, oon benen fie auf aller*
hanb Hmroegen an bie Sd)önthalifd)en Senebit*
tinerinnen ïam. 1442 bebiente ein ©ruber ©onrab
Sresler oon ©ermersheim, ein ©luguftiner, gleich*
geitig bie 5tird)en oon ©annmil unb ÎBalbtild),
unb oiergig Jahre fpäter betreute ber ïBilhel*
miner Johann Düfer neben biefen ©ebäuben noch
bie itapelle gu ©larmangen. Die 5tird)e im ©Salbe
tourbe mit ber Jeit immer baufälliger. Die ge=
plante ©rneuerung ftodte. Die Deformation hatte
teinen Sinn für bie Jbtjlle, unb fo oerfdjludte
nad) unb nad) bie ©Silbnis bas ftille ©lät)d)en
frommer ©läubigteit.

1338 ftiftete ©raf Dubolf III. oon Deuenburg*
Dibau, ber ïampfftarïe Anführer bes burgunbi*
fdjen Dbels gegen ©ern, in ïBieblisbad) eine ber
heiligen 5tatl)arina gemibmete 5tapeile. Der ein»
fchiffige Sau bes jungen 5tircl)leins mürbe in bie
norbmeftlidje ©de ber Stabtmauer eingelaffen.
ïln ber Stelle eines bürftigen £id)tfpalts hat man
fpäter ein hohes Dunbbogenfenfter in bie ©lauer
gebrochen, ©in fd)mudes portal im gleichen Stil
läbt in bas Jnnere ein. îBanbmalereien fd)müden
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ben 5lnbad)tsraum, bie gur 3eit ber Deformation
mit einer 5talttünd)e bebedt mürben, heute aber
mieberhergeftellt finb. Die Silber geigen ©hriftus
als ©Seltenrichter, fd)tnorenbe üeiber im Jege»
feuer unb ©erbammte auf bem ©Beg in bie §ölle.
Die Segenbe ber heiligen 5tatharina oon ©Heran*
brien rollt oor uns ab, ihre munberfamen ©e*
tehrungen, ihr feltfamer ©tärtgrertob. Dnbere
Silber ftellen ben ©eïreugigten bar ober bie ©e=

fd)id)te ber ftanbhaften Dorothea, bie in einem
5teffel gefotten, bann aufgehängt, gerfleifdjt unb
geftäupt mirb unb fid) immer nod) roeigert, bie
fremben ©ößen angubeten.

©ine roeitere 5tapelle ftanb oben in Dumtsberg.
Sie mar bem heiligen ©etrus gemeiht unb tourbe
oom 5taplan in ÏBieblisbad) bebient.

Die Doppelherren oon Solothurn unb Sern
1406 trat ©raf ©gon oon 5tiburg ben ©ürgern

„oon ©erne unb Solotren" alle feine ©igentums*
rechte an ©ipp, ber ©rnlisburg unb ©Sieblisbadj
mit „Iüten... gütteren... ginfen... nutjit us»

genommen nod) oorbehebt" ab unb nahm fie „ge
Ipbbing" als liehen ber beiben Stäbte mieber in
©mpfang. ©s mar ein hinterhältiger §anbel, benn
jebe ber Sd)toefterrepubIiïen fud)te auf 5toften

mit einem Bettelbrief landauf,
landab und sammelten „an iren
merklichen buw der kilchen"
milde Gaben. Keine zehn Jahre
später sandten auch die Nieder-
bipper einen „bittbotten" aus,
um Geld „an ein Gloggen" zu
erhalten, und 1522 wurde ihre
Kirche „etlicher gestalt gebes-
sert".

Sonnenwärts von Niederbipp
streckt sich das Waldkilchenfeld.
Ein stattlicher Forst formte hier
einst eine Wand von dunklen
Stämmen, und mitten im
Grund der Tannen verbarg sich

eine den Heiligen Drei Königen
und dem Sanktus Alexander
geweihte Kapelle. Noch lassen
sich die Fundamente der kleinen
Kirche finden, und ein großer
Steinhaufen bezeichnete unsern
Urgroßvätern den Standort des verschwundenen
Gebäudes. LudwigderNlterevon Froburg hat diese
stille Betstätte geliebt und sie den Johannitern von
Thunstetten übergeben, von denen sie auf aller-
Hand Umwegen an die Schönthalischen Benedik-
tinerinnen kam. 1442 bediente ein Bruder Conrad
Bresler von Germersheim, ein Augustiner, gleich-
zeitig die Kirchen von Bannwil und Waldkilch,
und vierzig Jahre später betreute der Wilhel-
miner Johann Rüser neben diesen Gebäuden noch
die Kapelle zu Aarwangen. Die Kirche im Walde
wurde mit der Zeit immer baufälliger. Die ge-
plante Erneuerung stockte. Die Reformation hatte
keinen Sinn für die Idylle, und so verschluckte
nach und nach die Wildnis das stille Plätzchen
frommer Gläubigkeit.

1338 stiftete Graf Rudolf III. von Neuenburg-
Nidau, der kampfstarke Anführer des burgundi-
schen Adels gegen Bern, in Wiedlisbach eine der
heiligen Katharina gewidmete Kapelle. Der ein-
schiffige Bau des jungen Kirchleins wurde in die
nordwestliche Ecke der Stadtmauer eingelassen.
An der Stelle eines dürftigen Lichtspalts hat man
später ein hohes Rundbogenfenster in die Mauer
gebrochen. Ein schmuckes Portal im gleichen Stil
lädt in das Innere ein.,Wandmalereien schmücken
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den Andachtsraum, die zur Zeit der Reformation
mit einer Kalktünche bedeckt wurden, heute aber
wiederhergestellt sind. Die Bilder zeigen Christus
als Weltenrichter, schmorende Leiber im Fege-
feuer und Verdammte auf dem Weg in die Hölle.
Die Legende der heiligen Katharina von Aleran-
drien rollt vor uns ab, ihre wundersamen Be-
kehrungen, ihr seltsamer Märtyrertod. Andere
Bilder stellen den Gekreuzigten dar oder die Ge-
schichte der standhaften Dorothea, die in einem
Kessel gesotten, dann ausgehängt, zerfleischt und
gestäupt wird und sich immer noch weigert, die
fremden Götzen anzubeten.

Eine weitere Kapelle stand oben in Rumisberg.
Sie war dem heiligen Petrus geweiht und wurde
vom Kaplan in Wiedlisbach bedient.

Die Doppelherren von Solothurn und Bern
1406 trat Graf Egon von Kiburg den Bürgern

„von Berne und Solotren" alle seine Eigentums-
rechte an Bipp, der Ernlisburg und Wiedlisbach
mit „lüten... gütteren... zinsen... nutzit us-
genommen noch vorbehebt" ab und nahm sie „ze
lybding" als Lehen der beiden Städte wieder in
Empfang. Es war ein hinterhältiger Handel, denn
jede der Schwesterrepubliken suchte auf Kosten



ber anbern ben eigenen Sorteil. Sern [inerte fid)
bas öfterreid)ifd)e 3Bieberlöfungsred)t, bas rtocf)
immer in ftraft ftanb, unb Solotïjurn roanbte fid)
an ben gelbbebürftigen Otto nan £f)ierftein unb
liefe fid) bas Eigentum an ben leberbergifdfen
§errfd)aften 3uut ißfanbe feßen. Statürlid) tarn es

3um Streit. tRedfet ftanb gegen Stecht unb bie
Stäbte befd)Ioffen, bie Sache bem Sd)iebsfprud)e
ber „frommen, toifen... lieben, getrüroen eit»

genoffen botten ooll unb gan3" ant)eim3uftellen.
Oer fd)iebsrid)terlid)e ©ntfdjeib roies bie buctjs»
gauifdjen §errfd)aften beiben Orten 3U gemein«
famem SBefifee 3U. Oie neuen Herren richteten Otto
ooit ïtiierftein ben f3fanbfd)illing aus unb er»

toarben in ben folgenben 3al;rett non ben be=

brängten Stbelsgefd)lechtem nod) bie §errfd)aft
Sedjburg mit 3ubel)öröen.

Sern unb Soiotl)urn roanbelten bie ertoorbene
©runbl)errfd)aft 3ur Banbesherrfcßaft um, fie be=

trachteten bie Sauern als ifere Untertanen, festen
Sögte über fie unb bilbeten bie Staatshoheit aus.
3n ben erften 3ai)ren oerœalteten fie bie leber»

bergifd)e Banbfcßaft gemeinfam oom Schloß Sipp
ober oonber Sed)burg aus, inbenoter3iger3cihcen
trennten fie bie ©efd)äfte unb feßten in breijäf)=
rigem Ournus je einen fo!othurnifd)en unb einen
bernifchen Sogt in einen ber SImtsfiße.

Die bernifcßen Sögte mußten ber Stabt fd)roö=

ren, ihr Oreue unb SBahrßeit 3U leiften, bie fechte
ber fjerrfdjaft ernftlid) „3U behalten", bem Firmen
unbSteidfen gered)te®erid)te 3U führenunb Süßen
unb $reoel ber Obrigteit „für3ubringen". Sie
follten ihre „Srefti" nicht mehr als eine 9tad)t ohne
Urlaub oerlaffen unb über 3Men, 3ehnten unb
©ülten im Stmte Stecfmung geben.

SBer toaren bie Sögte im Slipper Stmt? 5träl)=
rointelpolititer? ©etoiß nid)t. Umfid)tige SOtänner

oielmehr, gefd)ult im politifdjen Üebert. Sa maltet
f3eter SBenbfdjaß auf Schloß Sipp, ber ber ©e=

fanbtfdhaft an Sfmabäus oon Saootjen 3ugehört
hat. Sernharb, ber lefete biefes ©efdflechtes, oer»
tritt auf ber Sed)burg feine Obrigteit. ©r über»

nahm im greiburgertrieg ben 33efel)l 3U ©uggis»
berg, mad)te auf ber ©rasburg über bernifdjes
fianb unb reifte als 93ote nad) Safel unb Äolmar.
3hnt folgt Steter 3crenep im Stmt, ber frühere
Schultheiß oon 2?urgborf. 1440 reitet fiubroig
§eßel oon fiinbnad) in ber Sogtei auf, ber 3Bot)l»

täter bes 3nfeltlofters, aus beffen Sie fit] ber Silber»
bed)er ftammt, ben bie Stabt Sern bem neuge»
frönten ftaifer Sigismunb in Siafel überreichen
ließ. Slud) Hartmann oom Stein ift ein tüchtiger
Sogt. ©r faß 3U Solothurn auf bem Schulheißen»
ftuhl, befaß Oörfer unb Schlöffer im Sierner fianb
unb brad) 1465 mit einer Steisläuferfchar 3um
§er3og oon ftalabriert auf. (fr biente im §eer
ftarls bes Äühnen oon Surgunb unb beteiligte
fid) als bernifdfer Hauptmann am SJtülhaufer 3ug.

©in SJianrt folgte bem anbern, bis 146033ernben
Stnftoß 3ur Teilung ber Jöerrfdjaften gab. Solo«
thurn blieb bie SBat)l bes ©ebietes überlaffen. Die
freunbnadjbartidhe Stabt am 3ura entfcfeieb fid)
für bie Sied)burg unb entbot Sern eine Stach«

3ahlung für bas an ©infünften geringer geroertete
Sipper Stmt.

Unter ber laße bes Sären

Sipp, SBieblisbad) unb ©rnlisburg bilbeten nun
eine bernifche Sogtei. Stnton Sird)er aus ad)t=
barem bürgerlichem ©efchledft nahm als erfter auf
Schloß Sipp bie militärifchen unb richterlid^ert
Secßte ber §auptftabt roahr, hielt bie „rebellifdjen
Sipper SJcärtner" im 3aum unb leitete ben Ser»

tehr 3toifd)ett ben Untertanen unb ihrer Obrigteit.
Die neue fianboogtei mar in bie ©erid)tsfprengel
Stieberbipp unb Oberbipp eingeteilt. Oer Sogt
ftanb beiben ©erid)ten oor, als Stelloertreter
mattete ein SBeibel. §äufig fanben bie ©erid)ts«
tage in SBieblisbad) ftatt, bas nad) unb nach 3U
@erid)tsort bes obern SImtes mürbe. Steht ,,ge«

fmorne" ober ©erid)tsfäffen bilbeten bas ©erid)i.
Sie mürben aus ben ein3elnen Oorffcijaften ge»

nommen, im untern Slmtsteil aus Stieberbipp,
SBalbtild), Sannroil, aus SBalben, SBolfisberg,
Stufshaufen unb SBaltismil, im obern ©erid)t aus
Stttismil unb ben umliegenben üöfen, aus bem

Stäbtdjen SBieblisbad), aus Oberbipp unb feinen
Stnhängen, aus Stumisberg unb garneren.

Sollte jemanb 3um Oobe oerurteilt merben, „fo
merbent gmeinlich bie Banbtagen unb SJtalefiß»

grid) gehalten", unb 3mar oon ben „gefampten
Stidfteren" ber beiben Sprengel. Die Sißung fanb
mie früher unter freiem Gimmel ftatt. Sauern unb

Sürger nahmen beliebig an ihr teil. Oer fianboogt,
ber bie Serhanblungen führte, roanbte fid) 3uerft
in einer SInfprad)e an bie ©efchmorenen unb

der andern den eigenen Vorteil. Bern sicherte sich

das österreichische Wiederlösungsrecht, das noch
immer in Kraft stand, und Solothurn wandte sich

an den geldbedürftigen Otto von Thierstein und
ließ sich das Eigentum an den leberbergischen
Herrschaften zum Pfande setzen. Natürlich kam es

zum Streit. Recht stand gegen Recht und die
Städte beschlossen, die Sache dem Schiedssprüche
der „frommen, wisen... lieben, getrüwen eit-
genossen botten voll und ganz" anheimzustellen.
Der schiedsrichterliche Entscheid wies die buchs-
gauischen Herrschaften beiden Orten zu gemein-
samem Besitze zu. Die neuen Herren richteten Otto
von Thierstein den Pfandschilling aus und er-
warben in den folgenden Jahren von den be-
drängten Adelsgeschlechtern noch die Herrschaft
Bechburg mit Zubehörden.

Bern und Solothurn wandelten die erworbene
Grundherrschaft zur Landesherrschaft um, sie be-

trachteten die Bauern als ihre Untertanen, setzten

Vögte über sie und bildeten die Staatshoheit aus.

In den ersten Jahren verwalteten sie die leber-
bergische Landschaft gemeinsam vom Schloß Bipp
oder von der Bechburg aus, indenvierzigerJahren
trennten sie die Geschäfte und setzten in dreijäh-
rigem Turnus je einen solothurnischen und einen
bernischen Vogt in einen der Amtssitze.

Die bernischen Vögte mußten der Stadt schwö-

ren, ihr Treue und Wahrheit zu leisten, die Rechte
der Herrschaft ernstlich „zu behalten", dem Armen
und Reichen gerechte Gerichte zu führen und Bußen
und Frevel der Obrigkeit „fürzubringen". Sie
sollten ihre „Festi" nicht mehr als eine Nacht ohne
Urlaub verlassen und über Zinsen, Zehnten und
Gülten im Amte Rechnung geben.

Wer waren die Vögte im Bipper Amt? Kräh-
Winkelpolitiker? Gewiß nicht. Umsichtige Männer
vielmehr, geschult im politischen Leben. Da waltet
Peter Wendschatz auf Schloß Bipp, der der Ee-
sandtschaft an Amadäus von Savoyen zugehört
hat. Bernhard, der letzte dieses Geschlechtes, ver-
tritt auf der Bechburg seine Obrigkeit. Er über-
nahm im Freiburgerkrieg den Befehl zu Euggis-
berg, wachte auf der Grasburg über bernisches
Land und reiste als Bote nach Basel und Kolmar.
Ihm folgt Peter Jrreney im Amt, der frühere
Schultheiß von Burgdorf. 1440 reitet Ludwig
Hetzet von Lindnach in der Vogtei auf, der Wohl-

täter des Jnselklosters, aus dessen Besitz der Silber-
becher stammt, den die Stadt Bern dem neuge-
krönten Kaiser Sigismund in Basel überreichen
ließ. Auch Hartmann vom Stein ist ein tüchtiger
Vogt. Er saß zu Solothurn auf dem Schulheißen-
stuhl, besaß Dörfer und Schlösser im Berner Land
und brach 1465 mit einer Reisläuferschar zum
Herzog von Kalabrien auf. Er diente im Heer
Karls des Kühnen von Burgund und beteiligte
sich als bernischer Hauptmann am Mülhauser Zug.

Ein Mann folgte dem andern, bis 1460Bernden
Anstoß zur Teilung der Herrschaften gab. Solo-
thurn blieb die Wahl des Gebietes überlassen. Die
freundnachbarliche Stadt am Jura entschied sich

für die Bechburg und entbot Bern eine Nach-
Zahlung für das an Einkünften geringer gewertete
Bipper Amt.

Unter der Tatze des Bären

Bipp, Wiedlisbach und Ernlisburg bildeten nun
eine bernische Vogtei. Anton Archer aus acht-
barem bürgerlichem Geschlecht nahm als erster auf
Schloß Bipp die militärischen und richterlichen
Rechte der Hauptstadt wahr, hielt die „rebellischen
Bipper Männer" im Zaum und leitete den Ver-
kehr zwischen den Untertanen und ihrer Obrigkeit.
Die neue Landvogtei war in die Eerichtssprengel
Niederbipp und Oberbipp eingeteilt. Der Vogt
stand beiden Gerichten vor, als Stellvertreter
waltete ein Weibel. Häufig fanden die Gerichts-
tage in Wiedlisbach statt, das nach und nach zum
Eerichtsort des obern Amtes wurde. Acht „ge-
sworne" oder Eerichtssässen bildeten das Gericht.
Sie wurden aus den einzelnen Dorfschaften ge-

nommen, im untern Amtsteil aus Niederbipp,
Waldkilch, Bannwil, aus Waiden, Wolfisberg,
Rufshausen und Walliswil, im obern Gericht aus
Attiswil und den umliegenden Höfen, aus dem

Städtchen Wiedlisbach, aus Oberbipp und seinen

Anhängen, aus Rumisberg und Farneren.
Sollte jemand zum Tode verurteilt werden, „so

werdent gmeinlich die Landtagen und Malefitz-
grich gehalten", und zwar von den „gesampten
Richteren" der beiden Sprengel. Die Sitzung fand
wie früher unter freiem Himmel statt. Bauern und

Bürger nahmen beliebig an ihr teil. Der Landvogt,
der die Verhandlungen führte, wandte sich zuerst
in einer Ansprache an die Geschworenen und



übrigen Untertanen, 30g Krempel aus her heiligen
„®(d)rift unb anberen ©efeijen unb §i(torien"
heran unb 3eigte, toie biefes ober jenes ßafter ge=

(traft roorben mar. Dann fragte er bie ©efdpoo»
renen, „ob ber Dag fid) fo roeit erftrectt, unb bie
Sonnen fo hod), baß er über bas Slut richten
möge", unb als bies bejaht tourbe, nahm er „fpn
richterlichen Sit) unb ben Slutftab in b'§anb" im
Samen ber ©näbigen §erren unb ber löblichen
Stabt Sern, „bie ba gefriet ift oon allen Reiferen,
Königen, dürften, Serren unb ißotenbatten". Dar»
auf (teilte (id) ber Sürgermeifter oon 2Bieblisbad)
„toiber ben armen Sünber 3um 5t leg er" unb be=

geljrte, baß bes Utngetlagten „in ©(dfrift »erfaßte
Selanntnuffen mögint abgelefen toerben", toorauf
ber SBeibel im Starrten bes 3tnge(d)ulbigten „einen
gür(präd) begert", ber ihm nicht minber als bem
itlagfüljrenben „oon bem Stifter erloupt toirb".

3eßt tarn ber ©erid)tsfall 3ur Sprache; bie im
Sing oerfammelten ©e(d)toorenen fanben bas tir»
teil, ber ßanboogt lünbete es aus. Satte fict) einer
„toiber ©ott unb (eine Ijeil. Orbnungen" unb
„toiber bas fed)(te unb acf)te ©ebot als Diebftal
unb Siorttaten oergriffen",
fo tourbe er bem Sd)arf=
rioter übergeben, ber ben
Stiffetäter auf bie ge»
toohnte 9tici)t(tatt führte,
3ur „©algenmatt" unter»
halb ber ©rnlisburg ober
311m „®algenl)ol3" bei
Sßieblisbadj. Sier tourbe
bem Serirrten als einlei»
tenbe t|3ro3ebur bie redjte
Sanb abgehauen, bann
braute man ihn „mit ber
Strängen 00m ßaben 3um
Dot" bamit, toie es l)eifjt,
„baß Söfe außgerüttet unb
baß ©utte gepflanßet
toerbe". Das „tuncft midj
billidj", (o (dE)lie^t ein alter
Seridjt.

Sern hielt auf Orbnung.
3Ber biefe 3Bot)ltat genoß,
mußte (ie au et) oerteibigen
helfen. Sus Stabt unb
fiartb (et)te (id) bie toel)r=

fähige SRannfdjaft 3u(ammen. Das fyußuolf unb bie
Dragoner ber neuen ßanboogtei tourben bem ober»

aargauifdfen britten Segimente einoerleibt. 3u ben
Pflichten bes Sogtes gehörte es, bie „repßbaren
Staunen" aus3uheben unb mit Silfe ber beiben
Drüllmeifter bie 9Jtu(terung oor3unehmen.

2lblö(ung ber ßeibeigenfehaft

Stit ber Übernahme ber Serrfcßaft Sipp burch
bie Serner gelangten audh bie ©igenleute an bie
Stabt, fotDohl bie, bie in ben Stardfen (aßen, als
aud) ihre Scl)ict(alsgenoffen, bie toeggejogen
toaren unb in anbern ßanbesteilen ihr Sustom»
men fucljten.

Die Unfreien mußten ihrer SerrfdEjaft bie jähr»
li«he „Stür" entrichten, einen Seddins, ber einen
ober mehrere Schillinge betragen tonnte unb ber
ber Obrigteit eine bebeutenbe ©innahme oer»
(chaffte. 3u biefer regelmäßigen Sbgabe tarn bann
nod) eine befonbere „Srbjtür" bei Sanbänbe»
rungen burd) Dobesfall. Über (ein Sermögen
burfte ber ßeibeigene nur (ehr befdjräntt oer»
fügen. So mar es ihm nadj taiferlichem Sed)t

3rlugaufnaf)me oon SBangen a.S.
mit ber gut (idftbaren alten, gebeetten §ol3brücfe über bie Sare im Sipperamt
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übrigen Untertanen, zog Erempel aus der heiligen
„Eschrift und anderen Gesetzen und Historien"
heran und zeigte, wie dieses oder jenes Laster ge-
straft worden war. Dann fragte er die Eeschwo-
renen, „ob der Tag sich so weit erstreckt, und die
Sonnen so hoch, daß er über das Blut richten
möge", und als dies bejaht wurde, nahm er „syn
richterlichen Sitz und den Blutstab in d'Hand" im
Namen der Gnädigen Herren und der löblichen
Stadt Bern, „die da gefriet ist von allen Leiseren,
Königen, Fürsten, Herren und Potendatten". Dar-
auf stellte sich der Bürgermeister von Wiedlisbach
„wider den armen Sünder zum Lleger" und be-
zehrte, das; des Angeklagten „in Gschrift verfaßte
Bekanntnussen mögint abgelesen werden", worauf
der Weibel im Namen des Angeschuldigten „einen
Fürspräch begert", der ihm nicht minder als dem
Llagführenden „von dem Richter erloupt wird".

Jetzt kam der Gerichtsfall zur Sprache; die im
Ring versammelten Geschworenen fanden das Ur-
teil, der Landvogt kündete es aus. Hatte sich einer
„wider Gott und seine heil. Ordnungen" und
„wider das sechste und achte Gebot als Tiebstal
und Moritaten vergriffen",
so wurde er dem Scharf-
Achter übergeben, der den
Missetäter auf die ge-
wohnte Richtstatt führte,
zur „Ealgenmatt" unter-
halb der Ernlisburg oder
zum „Galgenholz" bei
Wiedlisbach. Hier wurde
dem Verirrten als einlei-
tende Prozedur die rechte
Hand abgehauen, dann
brachte man ihn „mit der
Strängen vom Läben zum
Tot" damit, wie es heißt,
„daß Böse außgerüttet und
daß Gutte gepflantzet
werde". Das „tunckt mich
Mich", so schließt ein alter
Bericht.

Bern hielt auf Ordnung.
Wer diese Wohltat genoß,
mußte sie auch verteidigen
helfen. Aus Stadt und
Land setzte sich die wehr-

fähige Mannschaft zusammen. Das Fußvolk und die
Dragoner der neuen Landvogtei wurden dem ober-
aargauischen dritten Regiments einverleibt. Zu den
Pflichten des Vogtes gehörte es, die „reyßbaren
Mannen" auszuheben und mit Hilfe der beiden
Trüllmeister die Musterung vorzunehmen.

Ablösung der Leibeigenschaft

Mit der Übernahme der Herrschaft Bipp durch
die Berner gelangten auch die Eigenleute an die
Stadt, sowohl die, die in den Märchen saßen, als
auch ihre Schicksalsgenossen, die weggezogen
waren und in andern Landesteilen ihr Auskom-
men suchten.

Die Unfreien mußten ihrer Herrschaft die jähr-
liche „Stür" entrichten, einen Leibzins, der einen
oder mehrere Schillinge betragen konnte und der
der Obrigkeit eine bedeutende Einnahme ver-
schaffte. Zu dieser regelmäßigen Abgabe kam dann
noch eine besondere „Erbstür" bei Handände-
rungen durch Todesfall. Über sein Vermögen
durfte der Leibeigene nur sehr beschränkt ver-
fügen. So war es ihm nach kaiserlichem Recht

Flugaufnahme von Wangen a.A.
mit der gut sichtbaren alten, gedeckten Holzbrücke über die Aare im Bipperamt
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unterlagt, ot)ne Erlaubnis ber §errfdjaft „üfcit 3e

banblen, 3e oerïouffen, oerfetjen, oerbringen, nod)
3e entfrömbben". 3" ein3elnen gällen gemattete
ber Sat non Sern eine Ausnahme. So gewährte er
1477 bent ©lewi SRäglt in Sipp „bes oollen ge=
toallt unb macht, alles bas fin, Hgenbs unb oa=
renbs... 3U oergaben, oerfd)iïen, oerorbnen unb
bamit rtad) ftnem ganzen roillen unb geoallen 3U

fdfaffen... bod) bas folidfs anbers rtit bann in biwe»
fen unb mit rat unfersoogh 311 Sipp... befctjäd)."

fieidjt ent3ogen fid) natürlich bie auswärts
niebergelaffenen üeibeigenen il)ren obrig!eitlid)en
Sflid)ten. ÎBir oernehmen ba|er immer roieber
oon „offenen Srifen", in benen bie Sögte er»

mal)nt roerben, „ettlid) ir eigen lût 3U oorbern
unb in eibs pflid)t 3U nemen", fie in ihren Schlupf»
rointeln auf3uftöbern unb, too es ging, fie 3U er»

greifen unb 3U beftrafen. Stets gab es ba Späne
unb Snftänbe. (Eigenleute bes Sipper Gimtes

3ogen in nachbarliche ©aue, folot()urnifd)e Unfreie
tarnen hinüber nad) Sipp unb bem Beherberg.
Sun mußten fid) bie §erren oon Sern in Solo»
tljurn für il)re Untertanen oertoenben. Sie er»

fud)ten bie befreunbete Stabt, oon ben bernifctjen
fieibeigenen teine Sellen ein3U3iet>en. Sod) aud)
bie Solotl)urner fanben einen Snlafj 3um itlagen.
Sie rügten, bag bie bernifdje Obrigteit bie in
ihren Ämtern niebergelaffenen folot£)urnifd)en
Sürger unb (Eigenleute anläfjlid) bes Surgunber»
trieges 3m Sragung ber Äriegstoften beran3iel)en
roollte. Cft fd)lid)teten bie Segierenben einen
Straujf, inbem fie gegenfeitig bie fieibeigenen aus»
taufd)ten, als Ijanbelte es fid) um ein Kaufmanns»
gut ober ein Stüd Siel).

Sie finan3iellen unb oermögensred)tIid)en Se»
fd)rän!ungen tourben oon moralifdjen Satzteilen
begleitet. Serbanb ftd) ein freier Wann mit einer
Unfreien unb umgelehrt, fo oerlor ber in rollen
Sed)ten ftetjenbe Seil feinen früheren Stanb unb
fan! ins (Eigentumsoerl)ältnis ab. itinber aus
folgen (£l)en folgten ber „ärgern §anb". S er»

binbungen oon leibeigenen oerfdjiebener £jerr=
fdjaftsgebiete waren felbftrebenb unterfagt. (Erft
1484 fdjuf bie Segierung eine (Erleichterung. Sie
geftattete erft ben aargauifdjen Stmtern, bann bem

gan3en Stabtgebiet, bafj ein freier, ber eine
(Eigene 3ur ©he nahm, in bürgerlichen (Ehren oer»
blieb, febod) eine Suffe 3U entrichten hatte.

3m legten Srittel bes 15.3al)rl)unberts festen
bie fiostäufe ein. Ser erfte betraf eine ©Ifa Sur»
gerin aus Sipp, bie im £u3ernifd)en lebte. Sie
würbe 1469 ihrer Serpflidjtungen lebig gefpro»
d)en. günf 3ai)m fpäter löfte fid) ein 3ürg 3eger
mit feiner Sodjter Slnna „umm ein fumm geltes".
1483 würbe ber in Solothurn anfä^ige §uffdjutieb
©laus ©affer gegen „5 Siertei Sintelgelb" aus
bem Stürrobel geftrid)en. Sie ©efudje mehrten
fich rafch, unb mit bem Slnbrud) bes neuen 3<ü)t*
hunberts würbe ber „hanbel ber eigenfdfaft oon
Sipp" ober - munbgerechter ausgebrüht - ber

©efamtlostauf ber §errfchaftsleute in bie SBege

geleitet. 9lm 6. g-ebruar 1508 war bie Soslauf»
fumme oon 3000 Sfunb be3ahlt unb ber Schreiber
ber Stabt oermerlt: „haben min herren benen
oon Sipp, fo inen mit lib eigenfchaft oerpflid)t finb
gewäfen, eins abtouffs gönnen unb geftattet unb
inen barumb brieff unb figel geben als im Sprud)»
buch flat". äBenig fpäter ermöglichte bie Obrigteit
auch ben außerhalb ber §errfd)aft anfäffigen
©igenleuten ben ?lbfauf ihrer Unfreiheit. Sie be»

3ahlten ben 25faä)en Setrag ber frühern „Stür".

Sie Sipper änbern ben ©lauben
Sie SBellert ber neuen 3«it branbeten hinüber

3um 3urct. Urs St)fd) prebigte bort ben Sauern
oon Oberbipp, oon ber neuen fiehre ergriffen.
Sie ©emitter waren erregt. Son fenfeits bes

Stjeines brang bie ittntbe oon ftrteg unb 3«"
fammenlauf in bie Sörfer unb Säler bes 3uras.
Un3ufriebene gab es auch hier. Sie forberten bie

ftirchgenoffen auf, bem Sfarrer oon Sipp ben

3ungi3ehnten nicht mehr 3U entrichten. „2B0311

follen wir 00m geworfenen 3urtgoieh eine ©ebüljr
abliefern? §ält unfer geiftlid)er §err ben 3ud)t=
ftier, wie er foil?" Sie Untertanen bodten. Sie
fperrten fich, fie fpradfen 00m taufenbjährigen
Seich. Snbere riefen nach einer Sisputation.
Wart folle bie ©ebote ber Schrift „ertunben
laffen", bah man wiffe was rechtens fei unb billig-

Sie ©reigniffe überftür3ten fich- Schon unter»

fdfrieb ber itaplan Sicolaus oon Sipp bie Semer
v,„Sd)luhreben". ©hrfurchtslofe Sraufgänger I)ol»

ten bie Elitäre aus ben itirdjen. gort mit ben $ei=

ligenbilbem Sertlebt bie bemalten SBänbe ©in

©rüpplein räumte bas alte Seinhaus aus unb

wies es einem SBelfdfen 3ur SBoljnung an. ©in

untersagt, ohne Erlaubnis der Herrschaft „ützit ze
handlen, ze verkouffen, versetzen, verbringen, noch
ze entfröinbden". In einzelnen Fällen gestattete
der Rat von Bern eine Ausnahme. So gemährte er
1477 dem Clemi Mägli in Bipp „des vollen ge-
wallt und macht, alles das sin, ligends und va-
rends... zu vergaben, verschiken, verordnen und
damit nach sinem gantzen willen und gevallen zu
schaffen... doch das sölichs anders nit dann in biwe-
sen und mit rat unsers vogtz zu Bipp... beschäch."

Leicht entzogen sich natürlich die auswärts
niedergelassenen Leibeigenen ihren obrigkeitlichen
Pflichten. Wir vernehmen daher immer wieder
von „offenen Brifen", in denen die Vögte er-
mahnt werden, „ettlich ir eigen lüt zu vordern
und in eids pflicht zu nemen", sie in ihren Schlupf-
winkeln aufzustöbern und, wo es ging, sie zu er-
greifen und zu bestrafen. Stets gab es da Späne
und Anstünde. Eigenleute des Bipper Amtes
zogen in nachbarliche Gaue, solothurnische Unfreie
kamen hinüber nach Bipp und dem Leberberg.
Nun mutzten sich die Herren von Bern in Solo-
thurn für ihre Untertanen verwenden. Sie er-
suchten die befreundete Stadt, von den bernischen
Leibeigenen keine Teilen einzuziehen. Doch auch
die Solothurner fanden einen Anlas; zum Klagen.
Sie rügten, datz die bernische Obrigkeit die in
ihren Ämtern niedergelassenen solothurnischen
Bürger und Eigenleute anläßlich des Burgunder-
krieges zur Tragung der Kriegskosten heranziehen
wollte. Oft schlichteten die Regierenden einen
Strautz, indem sie gegenseitig die Leibeigenen aus-
tauschten, als handelte es sich um ein Kaufmanns-
gut oder ein Stück Vieh.

Die finanziellen und vermögensrechtlichen Be-
schränkungen wurden von moralischen Nachteilen
begleitet. Verband sich ein freier Mann mit einer
Unfreien und umgekehrt, so verlor der in rollen
Rechten stehende Teil seinen früheren Stand und
sank ins Eigentumsverhältnis ab. Kinder aus
solchen Ehen folgten der „ärgern Hand". Ver-
bindungen von Leibeigenen verschiedener Herr-
schaftsgebiete waren selbstredend untersagt. Erst
1484 schuf die Regierung eine Erleichterung. Sie
gestattete erst den aargauischen Amtern, dann dem

ganzen Stadtgebiet, datz ein Freier, der eine
Eigene zur Ehe nahm, in bürgerlichen Ehren ver-
blieb, jedoch eine Busse zu entrichten hatte.

Im letzten Drittel des 15. Jahrhunderts setzten

die Loskäufe ein. Der erste betraf eine Elsa Bur-
gerin aus Bipp, die im Luzernischen lebte. Sie
wurde 1469 ihrer Verpflichtungen ledig gespro-
chen. Fünf Jahre später löste sich ein Jürg Jeger
mit seiner Tochter Anna „umm ein summ geltes".
1483 wurde der in Solothurn ansätzige Hufschmied
Claus Gasser gegen „5 Viertel Dinkelgeld" aus
dem Stürrodel gestrichen. Die Gesuche mehrten
sich rasch, und mit dem Anbruch des neuen Jahr-
Hunderts wurde der „Handel der eigenschaft von
Bipp" oder - mundgerechter ausgedrückt - der

Gesamtloskauf der Herrschaftsleute in die Wege
geleitet. Am 6. Februar 1508 war die Loskauf-
summe von 3000 Pfund bezahlt und der Schreiber
der Stadt vermerkt: „haben min Herren denen

von Bipp, so inen mit lib eigenschaft verpflicht sind

gewäsen, eins abkouffs gönnen und gestattet und
inen darumb brieff und sigel geben als im Spruch-
buch stat". Wenig später ermöglichte die Obrigkeit
auch den außerhalb der Herrschaft ansässigen

Eigenleuten den Äbkauf ihrer Unfreiheit. Sie be-

zahlten den 25fachen Betrag der frühern „Stür".

Die Bipper ändern den Glauben
Die Wellen der neuen Zeit brandeten hinüber

zum Jura. Urs Tysch predigte dort den Bauern
von Oberbipp, von der neuen Lehre ergriffen.
Die Gemüter waren erregt. Von jenseits des

Rheines drang die Kunde von Krieg und Zu-
sammenlauf in die Dörfer und Täler des Juras.
Unzufriedene gab es auch hier. Sie forderten die

Kirchgenossen auf, dem Pfarrer von Bipp den

Jungizehnten nicht mehr zu entrichten. „Wozu
sollen wir vom geworfenen Jungvieh eine Gebühr
abliefern? Hält unser geistlicher Herr den Zucht-
stier, wie er soll?" Die Untertanen bockten. Sie
sperrten sich, sie sprachen vom tausendjährigen
Reich. Andere riefen nach einer Disputation.
Man solle die Gebote der Schrift „erkunden
lassen", datz man wisse was rechtens sei und billig.

Die Ereignisse überstürzten sich. Schon unter-
schrieb der Kaplan Nicolaus von Bipp die Berner

4,.Schlußreden". Ehrfurchtslose Draufgänger hol-
ten die Altäre aus den Kirchen. Fort mit den Hei-
ligenbildern! Verklebt die bemalten Wände! Ein

Erüpplein räumte das alte Beinhaus aus und

wies es einem Welschen zur Wohnung an. Ein





frember Kefjler ftal)l auf bem Kirchhof oon Ober»
bipp ben 3Beil)roafferteffeI. Oer niebere Rmtsteil
folgte bem Seifpiel bes obern. Pfarrer Kafpar
Rägeli las ben 3mingli unb fiuther. 1529 im Ro=
oember geriet er in Solothum in ein „©eftüd)el".
Oie tati)oIifc£)feinbli(t)en Riemner ber Schiff»
Ieute3unft brachen ben Rltar in ber 93arfûfjerïirc£)e
ab unb trugen feine Oafel im Oriumphe burd) bie
©äffen. Oas gab böfe gäufte. Oie ©egner fid)teten
ben Pfarrer oon Sipp, ertlärten, bas „fpe oud)
einer, ber ben fulen te^erifdjen gelouben Ijelfe
meren", fd)mäl)ten unb fdjlugen it)n unb bieben
it)m einen Sdjul) in Stüde.

3n Rttisroil traten Oäufer auf. Sie batten eben
erft auf einer grofjen Serfammlung befd)Ioffen,
ibre Kehre oon Umfturs unb Reubeginn in ben
folotburnifiben uttb bernifd)en fianben 3U oer»
breiten. Run fcblicben fie in ben ©äffen berum
unb fanben roitlige Obren. ÎBie? Oie 3ebnten
unb 3infen follen befeitigt roerben? 3eber bat
Anteil am ©ute bes anbern? Oas Settier» unb
Oauneroolf joblte unb jubelte. Oas mar eine fiebre
füfj roie ber §onigfeim. Rtit Seforgnis Derfolgte
Serd)tolb Salier in Solotburn bie ©reigniffe im
naben Sipp. ©r fdjrieb feinem greunb Rnton
Roller, bab bie fieute oon SBieblisbad) „unfugen
tribent", menn ibr 9ßrebitant baoon fprad), baft
man ber Obrigteit „gehorfammen" follte. Uint
2. gebruar 1530 manbten fid) bie Serren oon Sern
an Solotburn unb bie 33ögte im Oberaargau
megen „ber practicierung ber puren 3U SRietüs»
pad) unb ÎBangen" unb baten fie, gegen bas
beimlid)e Oun unb „gerün" (©eraune) e 111311=

fd)reiten unb „forg unb ad)t" 3U haben über alle
bie „lüt... bie fid) Üblicher frpheit mehr bann bes
mort gottes gern melltent gebrachen unb alfo nie»
maitbs bas fin geben unb, als uns bebunden, ber
roibertöuffern art unb leer nach gern aller 3infen
unb 3ed)enben unb aller geborfame melltenb ent»
laben fin." Kur3 barauf ermahnten bie gnäbigen
Serren ben Sogt oon 33ipp, „uff bie, fo bem prebi»
canten nad)ts unruro erstattet," ein „beffer uf=
fedjen" 3U haben, bie Rnftifter gefangen 3U nehmen
unb bie Obrigteit oon ben Vorgängen 3U oer»
ftänbigen.

Rudj auf ber Kansel ftanb nicht altes 3um heften.
3n ber Kirci)e oon Rieberbipp prebigte ber 00m
Rbt oorgefd)lagene unb ber neuen fiebre ergebene

Sans Kannengiefjer „fo ungefcbidlid)", bah er
„bie d)riftlid)e gmeinb bermafjen baburcb ge»

ergeret unb mort gebracht, bie d)riftenlid)en obren
3ebören nitt 3immen". ©r mürbe 1546 erttfcht. 3a
Oberbipp roirtte ber feurige Rillaus Sd)ürftein,
ber früher Siebanus oon Rmfolbingen, Rugu»
ftiner ©borberr in 3aterlafeit unb Schaffner 3U

Oborberg mar. „33ont fiutberifd)en Sauerteig an»

geftedt unb ben 3roinglifd)en Sdjriften nach»

bängenb", 30g er 1525 bie Kutte aus, ftubierte bie
alten Sprachen in 3ürid), begleitete 1528 ben

Reformator ber fiimmatftabt an bie Oisputation
nad) Sern unb tarn nad) allen möglichen 3mifd)en=
ftationen auf bie Rfarre oon Oberbipp. ®r hielt
fid) böfer Rad)tebe ungeachtet „erlid) unb fromt»
lieb" unb ftarb 1541 als ein mutiger Sertünber
bes 3Borts.

Sauernbrud unb Sauemtrieg
Oie Stabt Sern lehnte überall an bas 3IIte an,

banbbabte aber ihre Rechte ftrenger als oorbem
bie mad)tlofen ©rafen oon Kiburg unb Obier»
ftein. Sie forberte oon ben Untertanen erhöhte
fieiftungen. Seit ber Reformation betrachteten
bie ©näbigen Serien ben Staat als eine 5tnorb»

nung ©ottes, bie Obrigteit als Oienerin bes

Södbften. Sie hatte ein Schirm ber ©uten 3U fein
unb burd) bie ©Ziehung 3m Rrbeit ben Untertan
möglicbft 00m fiafter fern3ubalten. ©ine oermel)rte
Seoormunbung - bas mar es, mas fie fudjte.

Ruf bem fianbe entmidelte fid) gleichseitig eine

beinahe befitjlofe Klaffe. Sanbroerter regten fid)
überall im Sipper 3tmt, bie menig ober leinen
©runbbefitj hatten. Ruch bie Kleinbauern nahmen
3U, bie nur einen mageren Rder ihr eigen nannten
unb auf bie ©nabe unb Ungnabe ber habt id) en

Oorfgenoffen angemiefen maren. ©in Kampf
3toifd)en arm unb reich 3eid)nete fid) am So^onte
ab, ein Kampf um bie Ruhung ber ber RHgemein»
heit 3uget)örenben ©üter. 9Bie oermocl)te ber

arme Schattenbauer mit feinen 3toei, brei ©eifjen
bie Rechte ber Rllmenb aus3unutjen, roährenb fein
beffer geftellter Rad)bar bort feine fetten Kühe,
Rinber unb Sferbe meiben lieh? Sdjlimmer noch

als ber Kleinbauer mar ber Sanbroerter bran, ©r

burfte nur bas Sieh auf bie ©emeinroeibe treiben,
bas er mit feinem eigenen Seu im ÎBinter burd)»

gefüttert hatte. So geroannen bie hablid)en ©üter»

fremder Keßler stahl auf dem Kirchhof von Ober-
bipp den Weihwasserkessel. Der niedere Amtsteil
folgte dem Beispiel des obern. Pfarrer Kaspar
Nägeli las den Zwingst und Luther. 1529 im No-
vember geriet er in Solothurn in ein „Eestüchel".
Die tatholischfeindlichen Männer der Schiff-
leutezunft brachen den Altar in der Barfüßerkirche
ab und trugen seine Tafel im Triumphe durch die
Gassen. Das gab böse Fäuste. Die Gegner sichteten
den Pfarrer von Bipp, erklärten, das „sye ouch
einer, der den fulen ketzerischen gelouben helfe
meren", schmähten und schlugen ihn und hieben
ihm einen Schuh in Stücke.

In Attiswil traten Täufer auf. Sie hatten eben
erst auf einer großen Versammlung beschlossen,
ihre Lehre von Umsturz und Neubeginn in den
solothurnischen und bernischen Landen zu ver-
breiten. Nun schlichen sie in den Gassen herum
und fanden willige Ohren. Wie? Die Zehnten
und Zinsen sollen beseitigt werden? Jeder hat
Anteil am Gute des andern? Das Bettler- und
Taunervolk johlte und jubelte. Das war eine Lehre
süß wie der Honigseim. Mit Besorgnis verfolgte
Berchtold Haller in Solothurn die Ereignisse im
nahen Bipp. Er schrieb seinem Freund Anton
Notier, daß die Leute von Wiedlisbach „unfugen
tribent", wenn ihr Predikant davon sprach, daß
man der Obrigkeit „gehorsammen" sollte. Am
2. Februar 1530 wandten sich die Herren von Bern
an Solothurn und die Vögte im Oberaargau
wegen „der practicierung der puren zu Wietlis-
pach und Wangen" und baten sie, gegen das
heimliche Tun und „gerün" sGeraune) einzu-
schreiten und „sorg und acht" zu haben über alle
die „lüt. -. die sich Üblicher fryheit mehr dann des
wort gottes gern welltent gebruchen und also nie-
mands das sin geben und, als uns beduncken, der
widertöuffern art und leer nach gern aller zinsen
und zechenden und aller gehorsame welltend ent-
laden sin." Kurz darauf ermähnten die gnädigen
Herren den Vogt von Bipp, „uff die, so dem predi-
canten nachts unruw erstattet," ein „besser uf-
sechen" zu haben, die Anstifter gefangen zunehmen
und die Obrigkeit von den Vorgängen zu ver-
ständigen.

Auch auf der Kanzel stand nicht alles zum besten.

In der Kirche von Niederbipp predigte der vom
Abt vorgeschlagene und der neuen Lehre ergebene

Hans Kannengießer „so ungeschicklich", daß er
„die christliche gmeind dermaßen dadurch ge-
ergeret und wort gebrucht, die christenlichen ohren
zehören nitt zimmen". Er wurde 1546 entsetzt. In
Oberbipp wirkte der feurige Niklaus Schürstein,
der früher Plebanus von Amsoldingen, Augu-
stiner Chorherr in Jnterlaken und Schaffner zu
Thorberg war. „Vom Lutherischen Sauerteig an-
gesteckt und den Zwinglischen Schriften nach-
hängend", zog er 1525 die Kutte aus, studierte die
alten Sprachen in Zürich, begleitete 1528 den

Reformator der Limmatstadt an die Disputation
nach Bern und kam nach allen möglichen Zwischen-
stationen auf die Pfarre von Oberbipp. Er hielt
sich böser Nachrede ungeachtet „erlich und fromk-
lich" und starb 1541 als ein mutiger Vertünder
des Worts.

Bauerndruck und Bauernkrieg

Die Stadt Bern lehnte überall an das Alte an,
handhabte aber ihre Rechte strenger als vordem
die machtlosen Grafen von Kiburg und Thier-
stein. Sie forderte von den Untertanen erhöhte
Leistungen. Seit der Reformation betrachteten
die Gnädigen Herren den Staat als eine Anord-
nung Gottes, die Obrigkeit als Dienerin des

Höchsten. Sie hatte ein Schirm der Guten zu sein

und durch die Erziehung zur Arbeit den Untertan
möglichst vom Laster fernzuhalten. Eine vermehrte
Bevormundung - das war es, was sie suchte.

Auf dem Lande entwickelte sich gleichzeitig eine

beinahe besitzlose Klasse. Handwerker regten sich

überall im Bipper Amt, die wenig oder keinen
Grundbesitz hatten. Auch die Kleinbauern nahmen
zu, die nur einen mageren Acker ihr eigen nannten
und auf die Gnade und Ungnade der hablichen
Dorfgenossen angewiesen waren. Ein Kampf
zwischen arm und reich zeichnete sich am Horizonte
ab, ein Kampf um die Nutzung der der Allgemein-
heit zugehörenden Güter. Wie vermochte der

arme Schattenbauer mit seinen zwei, drei Geißen
die Rechte der Allmend auszunutzen, während sein

besser gestellter Nachbar dort seine fetten Kühe,
Rinder und Pferde weiden ließ? Schlimmer noch

als der Kleinbauer war der Handwerker dran. Er

durfte nur das Vieh auf die Eemeinweide treiben,
das er mit seinem eigenen Heu im Winter durch-

gefüttert hatte. So gewannen die hablichen Güter-



befißer oor ißren ärmeren ©enoffen Vorteil um
Sorteil. Die Senacßteiligten manbten fid) an ben
Sogt. Diefer ließ ben ^ausatmen oon 9tieberbipp
unb ÏBallismil im Sängmalb „Stäbe" ausftecfen,
in benen fie „fäjen" unb ettoas ©emüfe unb grucßt
anbauen burften. ©ine 9ftilberung, nicßt eine Se»
feitigung ber allgemeinen 9tot.

3u ben „Suroren", „Sautonern" unb „§anbi=
roärcßern" gefeilten fid) balb bie §interfäffen. 2Bar
es nämlicß fo, baß früher'ein Dorf gugleidi) eine
9tußungstorporation bübete, monad) jeber „ßus=
ßäblicß" ©ingefeffene nußungsberedßtigt mar, fo
begannen jeßt bie Dörfer bie Ulufnaßme neuer
nußungsberecßtigter Surger 3U erfcßroeren ober
ganj 3U unterbrüden. Ulttismil, Jßiebtisbad) unb
Oberbipp erßößten bas ©in3ugsgelb, unb bie
„©meinb unb Dorffcßaft 3U tRieberbipp" fcßloß
fdjließlicß ißr Surgerrecßt gan3 ab. ©ine Dorf»
ariftotratie entftanb. Sie
erfreute fid) aller Secßte
unb naßmoort j eb em b er
fpäter 3uge3ogenenunb
nicßt meßr allmenbbe»
recßtigten ©emetnbege»
noffen bie brei Äronen
§interfäffengelb.

Surgergemeinben
entftanben, gleicßfam
tleine Staaten im
Staate, bie nun aber
roieberum in allen mög»
lidfen ©emeinbeange»
legenßeiten auf bie SfJiit»

arbeit ber §interfäffen
unb oon ber 9tußung
Utusgefcßloffenen ange»
toiefen maren. ©emein»
fam mußte man bas
Söfdßmefen orbnen, bie
3nftanbßaltung ber
SBege unb Straßen
befprecßen, ben 9tad)t=
roäcßterunbgelbmaufer
beftellen, für bie Ulrnten
forgen. Da galt es Son»
ballen an3uïaufen, §ög=
gen unb ©imer 3U be=

fcßaffen, bie §ebamme

3U befolben unb nacß einem Sierarst Ulusfd)au 3U

ßalten. Ulucß bie Sefißarnten mußten ßerßalten
unb mand) es 3mm allgemeinen UBoßle beifteuern.
Sie mürben nicßt reicßer baburcß, aber fie tarnen
näßer miteinanber in Serteßr, fie tlagten fid) ißr
fieib, fie taufcßten ißre ©ebanten aus.

Ungefcßidt mar es, baß bie Dbrigteit bem Sd)a=
ben meßt abßalf. Sie griff etroa in altes §er»
tommen ein, ißre Sögte erßößten bie Süßen, bie
früßer auf frembe £anbftreicßer befcßräntte goiter
unb §inrid)tungspraris erfaßte nun aucß, bie
eigenen fianbleute. Die Unftimmigleit naßm 3m
1636 befcßmerten fi<ß einige nacß ausroärts 3m=
fenbe Sauern, fie mürben überforbert. Der 91at
(teilte ficß oßne 3oubern ßinter bie ©Iäubiger.
©üter, bie auf ©runb alter Ulbmacßungen „oon
feroeltenßer gollfrt)" bie Srüde oon Ularroangen
paffierten, mürben jeßt com Sd)Ioßßerrn mit

Scßtoß 23ipp

Aquarell oon 51. ftauro aus bem 1670, Original im 23erner £ötoriid)en SOhifeunt
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besitzer vor ihren ärmeren Genossen Vorteil um
Vorteil. Die Benachteiligten wandten sich an den
Vogt. Dieser ließ den Hausarmen von Niederbipp
und Walliswil im Längwald „Plätze" ausstecken,
in denen sie „säjen" und etwas Gemüse und Frucht
anbauen durften. Eine Milderung, nicht eine Be-
seitigung der allgemeinen Not.

Zu den „Puwren", „Tauwnern" und „Handt-
wärchern" gesellten sich bald die Hintersässen. War
es nämlich so, daß früherem Dorf zugleich eine
Nutzungskorporation bildete, wonach jeder „hus-
häblich" Eingesessene nutzungsberechtigt war, so

begannen jetzt die Dörfer die Aufnahme neuer
nutzungsberechtigter Burger zu erschweren oder
ganz zu unterdrücken. Attiswil, Wiedlisbach und
Oberbipp erhöhten das Einzugsgeld, und die
„Gmeind und Dorfschaft zu Niederbipp" schloß
schließlich ihr Burgerrecht ganz ab. Eine Dorf-
aristokratie entstand. Sie
erfreute sich aller Rechte
undnahmvonjedemder
später zugezogenen und
nicht mehr allmendbe-
rechtigten Eemeindege-
nossen die drei Kronen
Hintersässengeld.

Burgergemeinden
entstanden, gleichsam
kleine Staaten im
Staate, die nun aber
wiederum in allen mög-
lichen Eemeindeange-
legenheiten auf die Mit-
arbeit der Hintersässen
und von der Nutzung
Ausgeschlossenen ange-
wiesen waren. Gemein-
sam mußte man das
Löschwesen ordnen, die
Instandhaltung der
Wege und Straßen
besprechen, den Nacht-
wächterund Feldmauser
bestellen, für die Armen
sorgen. Da galt es Ron-
dällen anzukaufen, Hög-
gen und Eimer zu be-
schaffen, die Hebamme

zu besolden und nach einem Tierarzt Ausschau zu
halten. Auch die Besitzarmen mußten herhalten
und manches zum allgemeinen Wohle beisteuern.
Sie wurden nicht reicher dadurch, aber sie kamen
näher miteinander in Verkehr, sie klagten sich ihr
Leid, sie tauschten ihre Gedanken aus.

Ungeschickt war es, daß die Obrigkeit dem Scha-
den nicht abhalf. Sie griff etwa in altes Her-
kommen ein, ihre Vögte erhöhten die Bußen, die
früher auf fremde Landstreicher beschränkte Folter
und Hinrichtungspraris erfaßte nun auch, die
eigenen Landleute. Die Unstimmigkeit nahm zu.
1636 beschwerten sich einige nach auswärts zin-
sende Bauern, sie würden überfordert. Der Rat
stellte sich ohne Zaudern hinter die Gläubiger.
Güter, die auf Grund alter Abmachungen „von
jeweltenher zollfry" die Brücke von Aarwangen
passierten, wurden jetzt vom Schloßherrn mit

Schloß Bipp
Aquarell von A. Kaum aus dem Jahre 1670, Original im Berner Historischen Museum
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einer ©ebüljr belastet. 6s ijalf nichts, baft bie
Sauern ben „Srugghafer" lieferten, ad)t Hlafter
H0I3 i)erbeifc[)leppten, Rührungen übernahmen.

Sun fehlte nur nod) bas Hontributionsmanbat
non 1641. ©s forberte „oon all unb jebem ©ut,
bauort man etwas Suft, ©rtragenfteit unb C£in=

tommen" erhielt, eine beftimmte Steuer. Die
C'berbipper unb Sttiswtler trotten. Sergebltd).
9lm ^ßfirtgftmontag erfchienen bie Susgefctjoffenen
ber fianbleute oor bem 91 at unb flehten fußfällig
um Sergeiftung. 3*oei 3ohre fpäter forberte ber
Sogt oon ben Daunern fein „toeiblamp" unb
machte böfes Slut, unb toieber einen 3eitabfcftnitt
barüber hinaus unterfagte bie £)brigïeit ben 2Bieb=

lisbachem, im Surgerhaus 3U roirten. 2lls auch
noch bas Sal3 unb anbere für ben Hausgebrauch
unentbehrlidhe ©egenftänbe einer Sbgabe unter»
toorfen würben, ber Sogt bie Hornfuhren nicht
mehr entfdjäbigen roollte unb bie Sauern buret)
eine fdjlaue Sechnung mitbem nicht gleichwertigen
„Serner»" unb „Solothurner=9Säft" übers Öftr
hieb, ba oerfudften bie ©eprellten ins Hornhaus
eiu3ubrechen, unb ber Sertreter Serns muffte ein
„Schloß mit ©lötetem" anbringen laffen.

So rücfte bas 3al)t 1653 heran. 3m Safelbiet,
in Solothurn unb Hugern unb rings in ber ber»

nifchen Hanbfchaft entfalteten bie Sauern bas
Sanner ber Rebellion. Der Sugenblid fchien ge=
tommen! Hans Händig, ber Sürgermeifter oon
9Bieblisbad), ©hriften St)f oon Oberbipp, 9litlaus
Sucfter oon Sttiswil unb Hous Soth aus bem
untern Smtsteil ftieften 3U ben Serfchtoörern oon
Sumistoalb, unb in ben blühenben Scaitagert
3ogen bie morgenluftatmenben Sipper in bem
großen Sauernheer oor Sern. Die Sturmglocten
erfcftollen, Serhanblungen tnüpften fid), an, bie
beratenben Susfchüffe feilfehten unb ratfdjlagten
hin unb her. Schtieftlicft tieften fich bie Säuern
herbei, ihre Sriefe ausguliefern unb einen neuen
Hulbigungseib 3U leiften, bie Dbrigfeit aber oer»
fpradh, bie Stiftbräucfte in ber fianbesoerwaltung
tunlidt)ft 3u befeitigen. 9loch traute teiner bem
anbern. fieuenberger, burdh ben mutoollen ©in»
faft ber Bugerner Sauern hntgeriffen, marfdfierte
mit feinen ©etreuen bem Heerhaufen Sd)iblis 3U,
toährenb ber ©eneral Sigmunb oon ©rlact) oon
ber Segierung ben Sefet)! erhielt, bie aufftän»
bifeften Smter fdjnellftens 3U unterwerfen. Stit

1200 Statut unb einer tüd)tigert Haoallerie rüdte
er ben ©rgrebellen auf ben fleib. 9Sartus Huber,
ber oon Sarwangen aus bie ©reigniffe oerfolgte,
berichtet in feinem Stubententagebud):

,,©s... tarn 3t)tung, roie bie Sebelten fid) in
etliche Daufenb 9Jïann ftart befammelt hätten, roeil
oorigen Dags burch bas 9JtorIotifcft 9legiment 3U

gfuft unb bie Seutereg SSieblispach ingenommen,
alles gfpoliert (geplünbert), bie Sorten nieber»

geriffenunb alfo (bas Stäbtchen) 3U einem offnen
gleden gmad)t toorbett, auch alfo bas gange Unit
Sipp 3ur ©ehorfame gebraut toorben, welches
Bangenthal (fo) erfeftredte, baft fie fid) 3ur Hulbi»
gung untergabent."

Der Sufftanb roar unterbrüdt. Die Solbaten
tieften bie jebes Schuftes beraubte Seoölterung
ihren Stutmillen fühlen, unb ber ©eneral oon
©rlach lerterte bie Säbelsführer ein, um „bifem
ungeheureren Dtder ber Rebellion" ben Hopf
ab3ufd)Iagen, bamit ihm „hiemit ft)rte Hrafft unb
SSirtung benommen werbe".

SBieblisbacft

9tur ein turger Sefuch gilt bem oerträumten
9teft. Soll erlofdjener ©röfte liegt es ba, im Scftat»
ten bes blauen Beberbergs. Das ©elb ber fom»

merlichen Statten umbranbet bie buntelbraun unb
fdjroargert Däcfter, unb golbrotes roiibes SSeintaub
leuchtet im Herbft um längft gerfallenes ©emäuer
unb roirft feine Schatten ins bunïle Heltergelaft.
3luf ben girften ber fd)lid)ten Sürgerbauten
wueftert bas ©ras, unb oom fpiftrointiigen Steil»
heim bes oierfdfrötigen feftgefügten Stabtturms
Winten bie ÜBetterfahnen. 3Bte eine fd)üftenbe
Schale umgrengt bas ©eoiert ber Stauern bie

bratroftförmige Snlage ber fteingepflafterten
©äffen. Sieben 3cihrt)iinberte Heben fchlummert
in biefer Stabt. ©eräumige Ställe erinnern an bie

3eiten bes 3ug= unb Saumtieroertehrs. Hier
münbet bie Hauenfteinftrafte ins fd)wetgerifd)e
Hodftlanb ein, im Stittelalter ein oielbereifter Soft
oom Shein 3um Süben.

Skid)tige SSarenballen ftauten in ben tühlen
Hellern fid) auf, unb im „Sd)lüffet" unb „Sappen"
fidten bie Fuhrleute, erfrifchten fich beim fröl)=

lichen Drurtî, fchwaftten unb fchroäbelten unb
lallten ihre Bieber herunter. Sifd)öflid)e Seiter
treugten aus bem Safelbiet auf, unb bernifche

einer Gebühr belastet. Es half nichts, daß die
Bauern den „Brugghafer" lieferten, acht Klafter
Holz herbeischleppten, Fuhrungen übernahmen.

Nun fehlte nur noch das Kontributionsmandat
von 1641. Es forderte „von all und jedem Gut,
davon man etwas Nutz, Ertragenheit und Ein-
kommen" erhielt, eine bestimmte Steuer. Die
Oberbipper und Attiswiler trotzten. Vergeblich.
Am Pfingstmontag erschienen die Ausgeschossenen
der Landleute vor dem Rat und flehten fußfällig
um Verzeihung. Zwei Jahre später forderte der
Vogt von den Taunern sein „weidlamp" und
machte böses Blut, und wieder einen Zeitabschnitt
darüber hinaus untersagte die Obrigkeit den Mied-
lisbachern, im Burgerhaus zu Wirten. Als auch
noch das Salz und andere für den Hausgebrauch
unentbehrliche Gegenstände einer Abgabe unter-
worsen wurden, der Vogt die Kornfuhren nicht
mehr entschädigen wollte und die Bauern durch
eine schlaue Rechnung mitdemnicht gleichwertigen
„Berner-" und „Solothurner-Mäfz" übers Ohr
hieb, da versuchten die Geprellten ins Kornhaus
einzubrechen, und der Vertreter Berns mußte ein
„Schloß mit Glötetem" anbringen lassen.

So rückte das Jahr 1653 heran. Im Baselbiet,
in Solothurn und Luzern und rings in der ber-
nischen Landschaft entfalteten die Bauern das
Banner der Rebellion. Der Augenblick schien ge-
kommen! Hans Käntzig, der Bürgermeister von
Wiedlisbach, Christen Ryf von Oberbipp, Niklaus
Bucher von Attiswil und Hans Roth aus dem
untern Amtsteil stießen zu den Verschwörern von
Sumiswald, und in den blühenden Maitagen
zogen die morgenluftatmenden Bipper in dem
großen Bauernheer vor Bern. Die Sturmglocken
erschollen, Verhandlungen knüpften sich an, die
beratenden Ausschüsse feilschten und ratschlagten
hin und her. Schließlich ließen sich die Bauern
herbei, ihre Briefe auszuliefern und einen neuen
Huldigungseid zu leisten, die Obrigkeit aber ver-
sprach, die Mißbräuche in der Landesverwaltung
tunlichst zu beseitigen. Noch traute keiner dem
andern. Leuenberger, durch den mutvollen Ein-
satz der Luzerner Bauern hingerissen, marschierte
mit seinen Getreuen dem Heerhaufen Schiblis zu,
während der General Sigmund von Erlach von
der Regierung den Befehl erhielt, die aufstän-
dischen Amter schnellstens zu unterwerfen. Mit

1260 Mann und einer tüchtigen Kavallerie rückte

er den Erzrebellen auf den Leib. Markus Huber,
der von Aarwangen aus die Ereignisse verfolgte,
berichtet in seinem Studententagebuch:

„Es... kam Zytung, wie die Rebellen sich in
etliche Tausend Mann stark besammelt hätten, weil
vorigen Tags durch das Morlotisch Regiment zu
Fuß und die Reuterey Wiedlispach ingenommen,
alles gspoliert (geplündert), die Porten nieder-
gerissen und also (das Städtchen) zu einem offnen
Flecken gmacht worden, auch also das ganze Amt
Bipp zur Gehorsame gebracht worden, welches
Langenthal (so) erschreckte, daß sie sich zur Huldi-
gung untergabent."

Der Aufstand war unterdrückt. Die Soldaten
ließen die jedes Schutzes beraubte Bevölkerung
ihren Mutwillen fühlen, und der General von
Erlach kerkerte die Rädelsführer ein, um „disem
ungeheuweren Thier der Rebellion" den Kopf
abzuschlagen, damit ihm „hiemit syne Krafft und
Wirkung benommen werde".

Wiedlisbach
Nur ein kurzer Besuch gilt dem verträumten

Nest. Voll erloschener Größe liegt es da, im Schat-
ten des blauen Leberbergs. Das Gelb der som-

merlichen Matten umbrandet die dunkelbraun und
schwarzen Dächer, und goldrotes wildes Weinlaub
leuchtet im Herbst um längst zerfallenes Gemäuer
und wirft seine Schatten ins dunkle Kellergelaß.
Auf den Firsten der schlichten Bürgerbauten
wuchert das Gras, und vom spitzwinkligen Steil-
Helm des vierschrötigen festgefügten Stadtturms
blinken die Wetterfahnen. Wie eine schützende

Schale umgrenzt das Geviert der Mauern die

bratrostförmige Anlage der steingepflasterten
Gassen. Sieben Jahrhunderte Leben schlummert
in dieser Stadt. Geräumige Ställe erinnern an die

Zeiten des Zug- und Saumtierverkehrs. Hier
mündet die Hauensteinstraße ins schweizerische

Hochland ein, im Mittelalter ein vielbereister Paß
vom Rhein zum Süden.

Wuchtige Warenballen stauten in den kühlen
Kellern sich auf, und im „Schlüssel" und „Rappen"
fickten die Fuhrleute, erfrischten sich beim früh-
lichen Trunk, schwatzten und schwäbelten und
lallten ihre Lieder herunter. Bischöfliche Reiter
kreuzten aus dem Baselbiet auf, und bernische



Sittboten plapperten unb
blubberten, toas brüben in
ber Stabt fid) ereignet. Der
Sdjntieb fd)leuberte feine
$ammerfdE)lägein ben Sdfacht
ber ©affe, ber ÏBagner roitfchte
umher, um fdfnellftens ein Sab
ausjuroedpeln, unb am ger=
riffenen 3aunt3eug machte fid)
ber Sattler 3U fdjaffen.

Säuern fuhren 3um 9Bo=

djenmarlt auf, ben einft £eo=

palb IV. bem Stäbtcfyen für
treffliche Dienfte gefchentthat,
unb im Sathausteller beforgte
ber Küfer ben Dlpugelbmeiit
unb 3apfte 3um Dorffeft fröh=
Uct) ein f$räf;d)en an. ©oett)e
pries in „Hermann unb Do»
rothea" bie fdfmude Stabt,
unb Kaifer 3ofept) II. tourbe
hier oon ©Iifabeth ïïberfar
aufs befte mit fianbtoein be=

toirtet...
3al)rl)unbertelang h©per=

ten Sal3fuhren mit $ü unb
§oii)o burd) bie ©äffen, bie
ffiirbel ber SJSerber roedten bie
Sürger aus bem Schlaf, unb
rüftig fpielte ber Sappemoirt
am erften Staitag ben Sur»
fchen unb Stägben 3um Dan3,
fo baff im Dor ber 3öllner aus
fommerlichen Dräumen ertoad)te.

Sffiieblisbad), Kleinob bes Sipper fianbes,
blühenbe Slume aus fangfroher, oerfuntener 3cit

ne.

Iffier ift läftiger? ©in Sremer ©rofjtaufmaitn
ïlagte einmal bem Dichter Detleo oon fiiliencron
fein fieib: „§err Saron, glauben Sie mir, audf
Seid) tum tann Iäftig toerben, toas laufen bie
Seute hinter mir her; blojf toeil fie toiffen, bah id)
©elb habe."

fiiliencron nidte : „Das lann ich mir lebhaft oor=
ftellen; aber toiffen Sie, läftiger ift es nod), roenn
bie fieute einem hinterherlaufen, toeil man tein
©elb hat."

Das alte StäbtcEjen
auch

SBieblisbad)

hat neben ber §auptftraf)e feinen lanblidjen ©baratter
heute noch roeitgehenb toahren tonnen.

^3f)oto £arts Steiner, ©cm

Der Schotte, ©in Schotte toill auf bem Softamt
ein Delegramm aufgeben unb ertunbigt fid) nach
ben Koften. Der Seamte nennt bie ÏBortgebûhren
unb fügt hin3u: „tHIfo, toas ber Dert loftet, tonnen
Sie fid) banach ausrechnen. DieSamensunterfd)rift
ift umfonft !" - Der Schotte überlegt einen Sugen»
blid: „Sie roerben es mir taum glauben - id) bin
3nbianer oon ©eburt, unb mein Same ift Sin»
morgen3uhaufe."

„Sorgen Sie mir fed)sl)unbert grauten", fagte
©rieh Slühfam. - „ÏB03U brauchen Sie fo oiel
©elb?" - „lim meine Sd)ulben 3U be3ahlen. 3d)
toill enblid) bamit Schluß machen", fagte ©iütn
fam.

Bittboten plapperten und
blubberten, was drüben in
der Stadt sich ereignet. Der
Schmied schleuderte seine
Hammerschlägein den Schacht
der Gasse, derWagner witschte
umher, um schnellstens ein Rad
auszuwechseln, und am zer-
rissenen Zaumzeug machte sich

der Sattler zu schaffen.
Bauern fuhren zum Wo-

chenmarkt auf, den einst Leo-
pold IV. dem Städtchen für
treffliche Dienste geschenkthat,
und im Rathauskeller besorgte
der Küfer den Ohmgeldwein
und zapfte zum Dorffest froh-
lich ein Fäßchen an. Goethe
pries in „Hermann und Do-
rothea" die schmucke Stadt,
und Kaiser Joseph II. wurde
hier von Elisabeth Abersar
aufs beste mit Landwein be-
wirtet.. -

Jahrhundertelang holper-
ten Salzfuhren mit Hü und
Hoiho durch die Gassen, die
Wirbel der Werber weckten die
Bürger aus dem Schlaf, und
rüstig spielte der Rappenwirt
am ersten Maitag den Bur-
scheu und Mägden zum Tanz,
so daß im Tor der Zöllner aus
sommerlichen Träumen erwachte.

Wiedlisbach, Kleinod des Bipper Landes,
blühende Blume aus sangfroher, versunkener Zeit

ne.

Wer ist lästiger? Ein Bremer Großkaufmann
klagte einmal dem Dichter Detlev von Liliencron
sein Leid: „Herr Baron, glauben Sie mir, auch
Reichtum kann lästig werden, was laufen die
Leute hinter mir her; bloß weil sie wissen, daß ich
Geld habe."

Liliencron nickte: „Das kann ich mir lebhaft vor-
stellen; aber wissen Sie, lästiger ist es noch, wenn
die Leute einem hinterherlaufen, weil man kein
Geld hat."

Das alte Städtchen
auch

Wiedlisbach

hat neben der Hauptstraße seinen ländlichen Charakter
heute noch weitgehend wahren können.

Photo Hans Steiner, Bern

Der Schotte. Ein Schotte will auf dem Postamt
ein Telegramm ausgeben und erkundigt sich nach
den Kosten. Der Beamte nennt die Wortgebühren
und fügt hinzu: „Also, was der Tert kostet, können
Sie sich danach ausrechnen. DieNamensunterschrift
ist umsonst!" - Der Schotte überlegt einen Augen-
blick: „Sie werden es mir kaum glauben - ich bin
Indianer von Geburt, und mein Name ist Bin-
morgenzuhause."

„Borgen Sie mir sechshundert Franken", sagte
Erich Mühsam. - „Wozu brauchen Sie so viel
Geld?" - „Um meine Schulden zu bezahlen. Ich
will endlich damit Schluß machen", sagte Müh-
sam.
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